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ÄZ .-!sSL gada» steh«eniickloslen zu« Sreimachtevnft
Bombenvolltreffer auf ein handelsWsf . — Brennende»

Handelsschiff gesichtet.
DNB . Berlin,  27 . Jan . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt:
Kampfflugzeuge griffen am 2S. Januar Geleitzüge und

einzeln fahrende Schiffe an der Südostküsle Englands er¬
folgreich an . Zwei Bombenvolltresfer auf einem Handels¬
schiff bei Orfordnef ; verursachten eine heftige Explosion.

Aufklärungsflugzeuge sichteten nördlich Great Narmouth
ein brennendes Handelsschiff , das am Vortage von einem
Kampfflugzeug angegriffen worden war.

Der Feind warf ln der letzten Nacht in West - und Mit¬
teldeutschland an verschiedenen Stellen Brandbomben und
wenige Sprengbomben . Entstandene Brände konnten schnell
gelöscht werden . Der Sachschaden ist unbedeutend . Der An
griff forderte vier Tote und sechs Verletzte unter der Zivil¬
bevölkerung . ,

Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Im Dienste Englands verloren.
Newyork , 27. Jan . Der holländische, für England fah¬

rende Dampfer „Weemsterdijk" (6869 BRT ) sandte Mackay
Radio zufolge einen Hilferuf aus . Das Schiff sinke nach
einer Explosion, und die Mannschaft verlasse das Schiff
zwölf Meilen vor der britischen Küste.

Der italienische Wehrmachisbericht
Kämpfe bei Derna und im Sudan.

Rom,  27 . Jan . Der italienische Wehrmachksberichk vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

«Dag Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An
der griechischen  Front Kampfhandlungen von örtlicher
Bedeutung und gesteigerte Spähtrupptätigkeit . Unsere Flug-
zeuge haben feindliche Truppen mit Bomben belegt.

In der Eyrenaika  haben unsere Truppe » in leb¬
haften Kämpfen östlich und südlich von Derna den feind¬
lichen motorisierten Abteilungen beträchtliche Verluste bei¬
gebracht . Unsere Luftwaffe hak starke Zufammenziehuugen
von motorisierten Verbänden und Artillerie mit Bomben
und MG -Feuer belegt . Zwei englische Flugzeuge wurden
von unseren Jägern abgeschossen.

In Ostafrika  dauerten an der Sudan -Front die
Kämpfe fort , an denen die Abteilungen unserer Luftwaffe
durch heftige und erfolgreiche Angriffe ohne Unterlaß teil-
nahmen . An der Kenia -Front haben unsere Abteilungen
eine starke feindliche Kolonne überrascht und ihr empfind-
liche Verluste belgebracht ."

Eingeständnisse aus Llmwegen
Was britische Ordensverleihungen verraten.

Der Bericht des Oberkommandos brr Wehrmacht hat
wiederholt mitgeleilt . daß die deutsche Luftwaffe -rfolg-
reiche Angriffe auf feindliche Flugplätze durchführte . Der
britischen Oeffentlichkeil gegenüber wurde jedoch diese Tat¬
sache von der englischen Zensur vorenthalten , und die Zei¬
tungen durften hierüber kein Wort berichten. Aber die amt¬
liche „Londoner Gazette " , das offizielle VerkündungMatt
der britischen Regierung , hat jetzt eine Reihe von Ordens-
auszeichnungen des Flieger - und weiblichen Hilfspersonals
der Luftwaffe veröffentlicht , in denen zum ersten Male —
was man natü -lich übersehen hatte — indirekt gleichzeitig
der Erfolg deutscher Angriffe gegen militärische Ziele ein¬
gestanden wird.

Ein Luftwaffengefreiter ist ausgezeichnet worden , weil
er „während des deutschen Angriffes aus einen Flugplatz
Verwundeten die erste Hilfe leistete, als die Bomben sie¬
len. Während eines weiteren Angriffes auf den gleichen
Flugplatz hat er abermals erste Hilfe geleistet. Er hat sich
in einer lobenswerten Weise verhalten , als Flugzeuge in
Flammen aufgingen ." Ein anderer RAF -Angehüriger ist
ebenfalls im Zusammenhang mit einem „heftigen Bomben¬
angriff auf einen Stützpunkt der RAF " gelobt worden.
Eine weibliche Hilfskraft auf einem RAF -Flugplatz . der
ebenso wie die übrigen natürlich nicht genannt wird , war
in der Telefonzentrale tätig , „als die Station von fünf
feindlichen Flugzeugen bombardiert wurde ". Im Gegensatz
zu den Communiquöz des britischen Informationsministe¬
riums . wonach deutsche Angriffe selbstverständlich von vorn¬
herein immer erfolglos sind, wird in der Begründung d-' r
Ordensauszeichnung wörtlich zugegeben : „Das Gebäude , in
dem auch die Telefonzentrale untergebracht ist, erhielt eine?!
Bombentreffer , und andere Bomben gingen ganz in der
Nähe nieder . Ueber das Personal ging ein Regen von
Mauertrümmern und Splittern nieder . In einer weiteren
Begründung heißt es schließlich, daß — wiederum bei einem
deutschen Bombenangriff auf einen nicht genannten Flug¬
platz — „jedes Fenster herausgedrückt wurde ", und „daß
ganz« Gebäude jeden Ai' -̂ nbück einzustürzen drohten ".

„helmwehren " auch auf Malta.
. 2 " unaufhörlichen Luftangriffe gegen die Insel Malta
habe ^ wie sich „Popolo di Roma " au » Genf melden läßt
-En Gouverneur veranlaßt , durch öffentlichen Aufruf die
A >amt , ^ Ettling Mm Militärdienst heranzuziehen , d. h.
nach dem Vorbild des Mutterländer heimwehren zu bilden.

Matsuoka antwortet auf die „Feststellungen " Hulls — „Kein einziger Japaner ist bereit , die politischen Ziele
Japan » aufzngeben

Tokio/26 . Jan . Außenminister Matsuoka antwortete auf
Fragen , die ihm im Budget -Komitee des Unterhauses gestellt
wurden , wobei er die „Feststellungen " hulls vor dem außen¬
politischen Ausschuß des Repräsentantenhauses der USA zu¬
rückwies. Der japanische Außenminister sagte u. a .:

„Die Behauptung , daß Japans Aktion in der Man¬
dschurei der erste Schritt zur Zerstörung der Grundlage der
zivilisierten Welt gewesen sei, ist eine offene Verdrehung
der Tatsachen . Die mandschurische Angelegenheit war nicht
die Ursache, sondern das Ergebnis einer internationalen
Entwicklung , die bereits seit Jahren in diesem Teil der Erde
vor sich geht, und die vor sich geht unter einem Druck, der
der angelsächsischen Haltung entspringt . Wie würden die
Vereinigten Staaten gehandelt haben , wenn sie sich unter
ähnlichen Bedingungen gefunden hätten?

Japan wird vorgeworfen , es trage sich mit Plänen , eine
beherrschende Stellung im ganzen westlichen Pazi-
f i k zu errichten . Immer und immer wieder hat Japan fest¬
gestellt, daß seine Ziele die sind, ein friedliches, blühendes
und größeres . Ostasien zu schaffen, wo es keine Eroberung,
keine Unterdrückung und Ausbeutung mehr gibt . Ich kann
nicht einsehen, wie hüll gegen diese japanische Absicht ein¬
genommen sein kann. Aber nehmen wir einmal an . daß
Japan solche dunklen Pläne schmiede, wie sie hüll vorschwe-
ben. lind das wirklich so außergewöhnliche Bläue ? Wenn
man die amerikanische  Politik untersucht , kann man
ich nur darüber wundern , daß Amerika Japan wegen die-
er Gründe kritisiert . Amerika übt einen beherrschenden Ein-
luß auf die westliche halbkugel aus , und es würde logi-
cher sein, wenn Amerika sich davon zurückhalten würde , sich

um andere Gebiete wie z. B . Ostasien Sorge zu machen,
wo doch Japan eine Position einnimmt , die den Frieden
und Ordnung gewährleistet.

Was die „ehrgeizigen Pläne"  betrifft , die Ja¬
pan zugeschrieben werden , so genügt es , zu sagen, daß Ja¬
pan und seine Verbündeten keine solchen Pläne hegen.
Amerika will vor den Realitäten seine Augen schließen.
Amerika versteht nicht eine Lage wie die in China und will
sie nicht verstehen Solange Amerika eine Politik aufrecht
erhält , bei der China als erste Verteidigungslinie angesehen
wird , solange wird die Entwicklung freundschaftlicher Be¬
ziehungen zwischen Japan und Amerika ein bloßer Traum
bleiben . Keine der drei Mächte Japan . Deutschland
oder Italien  hat sich ein Programm unbegrenzter Er¬
oberungen vorgenommen , noch haben sie die Absicht, „die
Grundlagen der zivilisierten Welt zu zerstören ". Im Gegen¬
teil . sie sind aufrichtig und ernstlich bemüht , eine gerechtere
und rechtschaffenere Welt zu formen , indem sie gemeinsam
eine neue Ordnung errichten . Würde es dem Weltfrieden
nicht zuträglicher sein, wenn das amerikanische Volk dazu
gebracht werden könnte, eine geistige Haltung einzuneh-
men . die andere verstehen ? Wir sollten an die Weltfrage
mit offenen Augen Herangehen . Engstirnigkeiten und
„Kreuzzugsgeist " verschlechtern die internationale Lage nur.
die schon schlecht und gefährlich genug ist.

Der Außenmiiiister wies dann darauf hin , daß die Ver¬
einigten Staaten offensichtlich Australien und Neu¬
seeland  als ihre erste Frontlinie betrachten und auf
diese Weise die Monroe -Doktrin verfälschen. „Es ist albern
von den Vereinigten Staaten , zu sagen, daß Japan unver¬
schämt sei. wenn .es den westlichen Pazifik beherrschen wolle.
Japan muß den westlichen Pazifik beherr¬
schen , nicht des eigenen Interesses , sondern der Menschheit
wegen Japan muß von Amerika verlangen , daß es seine
Haltung überprüft , und wenn es dies nicht tue . so bestehen
nur geringe Aussichten für freundschaftliche Beziehungen
zwischen Japan und den Vereinigten Staaten . Der Aufstieg
oder Niedergang der Weltzivilisation hängt von Amerikas
Haltung ab . Es entspringt einem Mißverständnis , daß Ja¬
pans nationale Machtentsaltuna für die Versteifung der
amerikanischen Haltung verantwortlich lei. und wir müssen
das Nnirige tun , dieses Mißverständnis zu beseitigen."

Matsuoka erinnerte dann an die Verpflichtungen aus
Sem Dreimächtepakt und betonte nachdrücklich, daß Japan
seine Verpflichtungen nicht vergessen werde . „Niemand in
Japan erhebt die Frage , was Japan tun würde , falls
Amerika in den europäischen Krieg eintritt ", sagte der
Außenminister.

Nach dem stenographischen Bericht von „Tokio Nsahi
Schimbun " führte Außenminister Matsuoka in seiner Rede im
HaushaltSansschnß des Reichstages am Sonntag noch folgen¬
des ans:

„Die UTA haben den letzten beiden japanischen Kabinetten
vor meiner Amtszeit Anleihen angeboten unter der Bedin¬
gung , daß Japan seine Kontinental - und Südpol -Politik
halbwegs einstellt oder ganz aufgibt . Die USA wollten also
eine Annäherung an Japan durch Anleihen versuchen, wenn
Japan den Chinakonflikt beendet und seine Truppen aus
China zurückzieht. Einige unserer Finanzleute waren an die»
sen Anleihen interessiert , aber das Opfer war zu groß und
deshalb war der amerikanische Vorschlag unannehmbar . Ich
bin der Meinung , daß kein einziger Japaner bereit ist, die

politischen Ziele Japans aufzugeben . Der amerikanische Vor¬
schlag wäre gleichbedeutend mit einem Gegenvorschlag an die
USA , ihre Monroe -Doktrin aufzugeben und die Philippinen
sofort unabhängig zu machen. Wenn die USA in dieser Rich¬
tung denken könnten , würde die Frage äußerst einfach sein."

Weiter erklärte *Matsuoka : „Wenn die USA sich mit dem
östlichen Pazifik als Einflußgebiet begnügen , so hat Japan
dagegen nichts einzuwenden . Tatsächlich beklagen sich die USA,
daß Japan eine Kontrolle über den westlichen Pazifik beab¬
sichtige. Aber wie handeln die USA selbst? Sie bezeichnen
Europa als ihre erste Verteidigungslinie und beziehen Zen¬
tral - und Südamerika in eine gemeinsame nationale Verteidi¬
gung ein, die von den USA selbst konstruiert wird . Nicht zu¬
frieden hiermit , versuchen die USA eine gemeinsame nationale
Verteidigungslinie bis nach Australien und Neuseeland auszu¬
dehnen . Wenn die Dinge so weitergehcn , so werden die USA
bald ganz Asien und die Südsee als ihre Verteidigungslinie
bezeichnen. Ich erkläre , daß Japan keine Kontrolle der ande¬
ren in wetestem Ausmaß beabsichtigt. Aber in kleinerem
Ausmaß will Japan eine Kontrolle durchführen . Angenom¬
men, Japan will den westlichen Pazifik kontrollieren , haben
die USA irgendeinen Grund , dagegen Beschwerde zu er¬
heben?"

Matsuoka ging dann auf den Abschluß des Fischcrei-Pro-
bisoriums mit Sowjetrußland und des Abkommens über die
Einsetzung einer gemischter: Kommission ein . In diesem Zu¬
sammenhang erwähnte der Außenminister , daß mit Moskau
eine Verständigung darüber erzielt worden sei, Verhandlungen
über andere wichtige Fragen zu beginnen . Er stellte dabei
fest, daß die Lage sich verbessert habe. Unter diesen Umstanden
hoffe er, daß man eine klare Vorstellung über die Richtung
bekommen könne, in der sich die japanisch-russischen diploma¬
tischen Beziehungen bewtzgen. Hierauf sollten auch England
und die USA ihr besonderes Augenmerk richten.

Der Marineminister Admiral Koshiro Ottawa erklärte in
Beantwortung einer Frage im Haushaltsausschnß , daß „die
japanische Marine imstande ist, jeder Eventualität die Stirn
zu bieten ". Im Zusammenhang mit der amerikanischen
Marincexpansion erklärte der Minister , daß der japanische
Marmeplan „nichts unterlassen hat , um auf das Schlimmste
vorbereitet zu sein".

Japan auf alles vorbereitet
Tokio, 28. Jan . (Eig . Funkmeldung .) (Ostasicndienst des

DNB .) Der frühere japanische Flottenchef Suhetsugn sprach
am Montag über den Rundfunk zu den Japanern in Amerika.
Er betonte , daß Japan keinen Krieg wünsche, aber doch auf
alles vorbereitet sei, wenn die USA ihre Bedrohung fortsetz¬
ten . Das Kabinett Konoye habe die Haltung Japans nach
innen und außen verstärkt , und die japanische Wehrmacht
setzte sich entschlossen für die Ziele der Regierung ein.

Konoye will den China - Konflikt z« Ende
führen

Tokio, 28. Fan . (Eig . Funkmeldung .) (Ostastendienst deS
DNB .) In der Montagfitzung des japanischen Reichstages
gab Ministerpräsident Konoye die feierliche Versicherung ab,
daß er entschlossen sei, mit allen Kräften den China -Konflikt
zu Ende zu führen . Er halte es für seine Pflicht , sein letztes
für die Bereinigung des Streitfalles daran zu setzen. Die Er¬
klärung Konoyes wurde von den Abgeordneten mit stürmi¬
schem Beifall aufgeonmmen.

«Wer sich mit Piraten einläht » wird aus-
geplündert-

Rom , 28. Jan . (Eig . Funkmeldung .) „Habgierige Finger
greifen nach dem Kongo -Gold ". Mit diesen Worten kenn¬
zeichnet der diplomatische Mitarbeiter der Agencia Stefan : die
Ankündigung aus London , daß die britische Regierung sich
durch ein Uebereinkommen mit der nach England geflüchteten
angeblichen belgischen Regierung nicht nur die Goldproduktion
von Belgisch-Kongo, sondern sogar die Goldreserven und De-
Visen-Bestände der Kongo -Bank gesichert habe.

„Ein neuer Akt der Piraterie ", schreibt der diplomatische
Mitarbeiter . „England zieht seine Opfer bis aufs Hemd aus,
nachdem es sie ins Unglück gestürzt hat . Es eignete sich schon
das Gold des Negus , Polens , Norwegens und Hollands an.
Jetzt greisen seine habgierigen Finger nach dem Kongo -Gold ".

Das angeblich zwischen England und der sogenannten bel¬
gischen Regierung getroffene Abkommen ist nichts anderes als
eine Mystifikation , weil diese „Regierung " sich nur aus Per¬
sonen zusammensetzt, die im Dienste Englands stehen.

Das sind die Methoden britischen FrciüeutcrtumZ ! Und
es ist nicht der geringste Zweifel , daß dieses Schicksal amb
andere willfährige Komplizen Englands treffen wird . Nur
ausgepliindert Werden kann derjenige , der sich mit Pirat ^
einlaßt.



Krämerseelen
Bismarck charakterisier« England.

Von Dr HTrautmann.
Bismarck hat die Methoden der Politik Englands sehr

klar erkannt Seine Festellungen und Erkenntnisse sind
heute für uns während des Entscheidungskampses aegen
England besonders wertvoll. Am meisten stieß «ich Bis-
marck an der engliichen Heuchelei Zu Tirpik hat der alte
Fürst ^ rückblickend aus leine reichen Lebenserfahrungen
geäußert „Die Engländer sind nun einmal Krämerseelen
in der Politik"

Drei Grundzüge der englischen Politik hat Bismarck
festgestellt Die Ausbreitung von revolutionären Grund¬
sätzen in Europa — Al!« politischen Handlungen werden
mit idealistischen Schlagwärtern verbrämt. — Alle andern
Völker werden für die eigenen Zwecke skrupellos ausge¬
nutzt.

Schon im Jahre 1855 hat Bismarck zum ersten Grund¬
satz sestgestellt: ..Die klügsten Engländer. . - denken sich das
ganze Festland wie eine Pulvermin«. an die sie nur den
Funken zu legen brauchen, um jeden widersetzlichen Mo¬
narchen in die Luft zu sprengen Der Kalkül wäre aber nur
da richtig, wo Schwächlich und Bullenkalb aus dem Throne
säßen." Und in seinen„Gedanken und Erinnerungen"
spricht Bismarck mit Erbitterung von einem Ausspruch
Palmerstones aus dem Jahre 1851, in dem England als
der einsichtige Sekundant eines seden für leine Freiheit
kämpfenden Volkes bezeichnet worden war.

Im letzten Jahrzehnt feiner Kanzlerschaft hat sich Bis¬
marck besonders gegen das Achsrecht wenden müssen, das
England allen revolutionären Gestalten anderer Länder
gewährte Dazu kam die englische Ausfuhr von revolutio¬
nären Schriften und Presseerzeugnissen in das geiamte
Europa. Ueber diese verantwortungslose Politik hat Bis¬
marck Worte gefunden, die ganz in die heutige Zeit vasten:

„Die Völker Europas wohnen infolge der heutigen Der«
kehrsverhältntsse lo nahe aneinander, daß es keinem auf
die Dauer möglich sein wird, die Sicherheit und dos Wohl¬
ergehen keiner Nachbarn als eine gleichgültige Sache zu be¬
handeln Wenn der eine Staat, das eine Land auf die an¬
deren beliebig seinen Unrat seine Gifte, seine Mörder und
Räuber, seine Brandbriefe über die Grenze wirft so wird
der Egoismus, der in England mit dem Christentum ver¬
träglich ist. darüber leicht hinweagehen. solange keine Rück¬
wirkung erfolgt."

Nicht weniger scharf hat sich Bismarck gegen die engli¬
schen Phrasen von Zivilisation und Menschlichkeit gewandt.
Bekannt ist die Empörung, die Bismarck ergriff, als die
Belagerung von Paris nicht vorwärts ging, da die deut¬
schen Truppen es nicht beschossen. Noch in den „Gedanken
und Erinnerungen" zittert die Empörung darüber nach,
daß die Ansicht, die Festung Paris nicht wie sede andere
Festung angreifen zu dürfen, „aus dem Umweg über Berlin
in unser Lager" aus England gekommen sei „mit der Re¬
densart von dem Mekka der Zivilisation" und anderen in
dem Cant der öffentlichen Meinung In England üblichen
und wirksamen Wendungen der Humanitätsgefühle, deren
Betätigung England von allen andern Gegnern erwartet,
aber seinen eigenen Gegnern nicht immer zugute kommen
läßt. („Gedanken und Erinnerungen" U. 113.) ^ ^

ereyniia, war es im Jahre iv </. Da verwlgie crngmno
den Plan, daß Deutschland den Türken gegen die Russen
beistehen solle. Der englische Hintergedanke dabei war. daß
sich das Deutsche Reich aus „Humanitätsgründen" mir sei¬
nem Nachbar verfeinde. Ironisch äußerte Bismarck dazu,
daß dies nur „im Interesse der Menschlichkeit, wie dre„Ti¬
mes" demonstrierte und die Königin Viktoria uns ans Herz
legte", geschehen sollte.

„Menschlichkeit. Friede und Freiheit", so fährt Bismarck
fort, „ist immer ihr Vorwand, wenn es nicht Christentum
und Ausbreitung der Segnungen der Gesittung unter Wil¬
den und Halbbarbaren lein kann, zur Abwechslung. In
Wahrheit aber schrieben die „Times und die Königin im
Interesse von England, das mit dem Unseren nichts ge¬
mein hatte. Dag Interesse Englands ist. daß das Deutsche
Reich mit Rußland schlecht steht; unier Interesse, daß wir
mit ihm io gut stehen, als es der Sachlage nach möglich
ist"

Dieser Versuch Englands, Deutschland mit Rußland zu
verseinden, lag ganz aus der alten politischen Linie Eng¬
lands das. wie Bismarck dazu feststellte, immer daraus
ausgegangen sei, „unter den Mächten des Kontinents Zwie¬
tracht zu stiften oder zu erhalten, und sich des einen gegen
den andern zu bedienen, so daß sie zu Englands Vorteil
geschwächt und geschädigt wurden". Erst habe der Kaiser in
Wien für England Kriege führen müssen, dann Preußen,
so fährt Bismarck fort

Ebenso bezeichnend ist die Aeußerung Bismarcks in den
„Gedanken und Erinnerungen" (I. 310), daß man selbst in
der Lage eines hilfsbedürftigen englischen Freund:? nicht
mehr als platonisches Wohlwollen und belehrende Briefe
und Zeitungsartikel von England zu erwarten habe. Ohne
Friedrich des Großen Siege hätte England Frisör ch schon
früher fallen gelassen(„Gedanken und Erinnerungen" U.
233). Und in den 80er Jahren tat Bismarck noch den be¬
zeichnenden Auslpruch: „Um England zum Bundesgenossen
zu haben muß es eher als wir im Kriea sein und unseres
Beistandes bedürfen. Wir werden, wenn wir früher in den
Krieg geraten, aus den Beistand Englands stets vergeblich
warten, auch wenn letzteres soviel politische Voraussicht
hätte, um sich die Gefahren seiner Lage nach einer Nieder¬
lage Deutschlands vollständig klarzumachen."

Frankreich hat die Richtigkeit dieses Ausspruches im
Frühjahr 1940 an sich erfahren müssen.

Am meisten von allen englischen Untugenden hat Bis¬
marck die englische Unzuverlässigkeit abgestoßen. In Band
H> seiner„Gedanken und Erinnerungen" Seite 147 und
149 schreibt er dazu:

„Die Politik einer seden Großmacht wird immer wan¬
delbar bleiben im Wandel der Ereignisse und Interessen,
aber die englische ist darüber hinaus von dem Wandel ab¬
hängig, welcher sich durchschnittlich alle 5 bis 10 Jahre in
dem Personalbestände des Parlaments und des Ministe¬
riums zu vollziehen pflegt England gehört eben zu des Ge¬
schickes Mächten, mit denen nicht nur kein ewiger Bund,
sondern auch keine Sicherheit zu flechten'st, weil dalelbst
die Grundlage aller politischen Beziehungen wandelbarer
ist. als In allen anderen Staaten . . . "

Der englische Premierminister Salisbury lehnte im
Jahre 1889 das Bismarck'sche Bündniswerben mit den be¬
zeichnenden Worten ab: „Jetzt herrscht die Demokratie, und
mit ihr ist persönliches und Porteiregiment ««'gezogen,
welches jede englische Regierung In unbedingte Abhängig¬
keit von der Aura popularis (Volksgunst) gebracht hat."
Damit bestätigte der englische Premierministerelbst die
Bst 'arck'sche Ansicht von der englischen Unzuverlässigkeit,

sehr bezeichnend, daß sich die Urteile Bismarcks

..Empred of Auffralia" torpediert
New York,  28. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Nach einer

Meldung der Agentur Associated Preß a«S Miami (Florida)
hat die Funkstation Tropical Radio Hilferufe des großen bri¬
tischen Turbinen-Fahrgastschiffes„Empretz of Australia" <21833
Bruttoregistertonnen) aufgefangen. DaS Schiff melde, es sei
20v Meilen von der westafrikanischen Küste im Atlantik torpe¬
diert worden.

Vorpostenboote wehren Angriff britischer
Flugzeuge erfolgreich ab

Berlin, 28. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Vorpostenboote
wehrten einen Angriff britischer Flugzeuge an der Nordsee¬
küste erfolgreich ab.

Ein abgewiesenes Flugzeug zeigte starke Rauchentwicklung,
sodaß mit seinem sicheren Verlust gerechnet werden kann.

Halifax gibt die Blockade Englands durch
Deutschland zu

Stockholm, 28. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Der neue eng¬
lische Botschafter in Washington, Lord Halifax, erklärte nach
einem Londoner Eigenbericht von „Aftonbladet" amerkani-
schen Pressevertreternu. a., er sei sicher, daß noch schwere
Zeiten für England kommen würden. Es sei klar, daß Deutsch¬
land gewaltige Anstrengungen mache, um die Blockade zu in¬
tensivieren. Das werde einen fortgesetzten harten Druck auf
die britische Handesflotte, auf die britische Kriegsflotte Mi¬
aus die britische Luftwaffe, ja auf alles bedeuten.

Willkie bei Churchill
^Zusammenkunft auch mit Eden und Veinn

Stockholm, 27. Jan . Wie Reuter meldet, begab sich Willkie
nach einer Zusammenkunft mit dem Außenminister Eden zu
Churchill, um mit diesem zu lunchen. Willkie übergab Churchill

bei dieser Gelegenheit die Persönliche Botschaft Roosevelts.
Später traf er mit dem Arbeitsminister Bevin zusammen.

Aebergangskabineit in Rumänien
Bukarest, 28. Jan . (Eig. Funkmeldung.) General Anto-

nescu hat, wie am Montag nachmittag bekanntgegeben wird,
ein Uebergangskabinett gebildet, das folgendermaßen zusam¬
mengesetzt ist:

General Antonescu leitet das Außenministerium, dagegen
hat er das Ministerium für die Landesverteidigung, das er
bisher ebenfalls leitete, an General Jacobici abgegeben. Die
drei Unterstaatssekretäre im Heeresministerium— General
Dobre für Rüstungs- und Verwaltungsfragen. General Pan-
tazi für das Landheer und Oberst Jienescu für die Luftfahrt
—wurden unverändert beibehalten, ebenso bleibt General Po-
pescu Innenminister. Wirtschaftsminister wurde General
Potopeanu, Unterstaatssekretär Dimitrink. Kolonisation: Ge¬
neral Zwiedenek. Finanzminister: General Stoenescu. Land¬
wirtschaftsminister: General Sichitin, Unterstaatssekretär
Pane. Erziehung und Kultur: General Rosetti. Minister für
soziale Fürsorge: Professor Tomescu. Justizminister: Kassa¬
tionsgerichtsrat Docan. Staatsminister für Presse und Propa¬
ganda: Professor Crainic. Minister für Koordination: Drago-
mir. Staatsminister ohne Geschäftsbereich: der bisherige Ju-
stizminister Mihai Antonescu.

Der bisherige Justizminister Mihai Antonescu wird sich
im neuen Kabinett als Staatsminister ohne Geschäftsbereich
im Aufträge des Generals der Erfüllung besonderer Aufgaben
widmen.

Santo « verbrennt 233000 Sack Kaffee
Stockholm, 28. Jan . (Eig. Funkmeldung.) Reuter meldet,

baß nach einer Nachricht aus Santos 253000 Sack brasilia¬
nischer Kaffee im Monat Dezember vernichtet wurden, um,chie
großen Ueberschüsse bis zu einem gewissen Grad zu verhin¬
dern".

Oie deutschen Gäste in Sofia
«Reue deutsche Baukunst" stark beachtet.

Sofia, 27. Jan. Die Ausstellung„Neue deutsche Bau¬
kunst" hat bereits am ersten Tage einen für die bulgarische
Landeshauptstadt ungewöhnlichen Erfolg aufzuweisen. Die
Sofioter Blätter veröffentlichen ausführliche und mit Bil¬
dern versehene Berichte über die Eröffnungsfeier, in denen
vor allem übereinstimmend das Friedenswerk des Dritten
Reiches heroorgehobenwird, das die Ausstellung über die
neue deutsche Baukunst in hervorragender und anschaulicher
Weife zum Ausdruck bringe.

Der Leiter der Kulturabteilung des Auswärtigen Am¬
tes, Gesandter von Twardowski,  der als Vertreter des
Reichsautzenministersaus Anlaß der Eröffnung der Aus¬
stellung„Neue deutsche Baukunst" in Sofia weilt, wurde
von König Boris empfangen. Zu Ehren des Staatssekretärs
Esser und der deutschen Gäste gab der Oberbürgermeister
der bulgarischen Landeshauptstadt ein Abendessen mit an¬
schließenden großen Empfang.,^ ' ' ' .'

„Einen der besten Männer verloren"
Rom, 27. Jan . Der Tod des ungarischen Außenmini¬

sters Graf Csaky hat in ganz Italien lebhafte Anteilnahme
ervorgerufen. Der verstorbene Außenminister der befreun-
eten ungarischen Nation genoß, wie man in italienischen
olitischen Kreisen betont, allgemein in der internationalen
iplomatischen Welt lebhafte Sympathien und galt in Rom

als eine der vornehmsten Erscheinungen der ungarischen
Diplomatie. Auf dem Boden der traditionellen italienisch-
ungarischen Freundschaft und der von seinem Vorgänger,
Graf Karma, eingeschlagenen Politik der Anlehnung an die
Achsenmächte, die der verstorbene ungarische Außenminister
konsequent vertieft habe, habe er mit der Heimkehr der
Karpatho-Ukraine und von Siebenbürgen die Früchte der
klugen und beharrlichen Revisionspolitik mit sicherer Hand
einbringen können. Mit der unmittelbar vor le-ner Er¬
krankung erfolgten Unterzeichnung des Beitritts Ungarns
um Berliner Dreimächteabkommen und kurz darauf mit
em Abschluß des ungarisch-jugoslawischen Freundschafts¬

paktes habe Graf Csaky die internationale Stellung Ün-
arns in entscheidender Weise befestigt und damit die Wie»
ergutmachung des Ungarn im Rahme» des Versailler Ver¬

trages angetanen Unrechts in die Tat umgesetzt. Das bleibe
das geschichtliche Berdienstrecht des verstorbenen Staats¬
mannes, mit dem Ungarn einen seiner bestell Männer ver¬
loren habe.

Das Staatsbegräbnisdes verstorbenen Außenministers
Graf Stephan Csaky findet am Vormittag des 30. Januar
statt Die feierliche Aufbahrung erfolgt im Kuppessaat des
Parlaments. Die Totenfeier wird von Kardinal-Fürstbischof
Seredy zelebriert. Die Totenrede hält der Ministerpräsi¬
dent. Die Geschäfte des Außenministers leitet einstweilen
der Ministervrästdent. Graf Paul Teleki.

England mup Vieh abschlaiyten
«Verzweifelte Verknappung von Futtermitteln".

Amerikanische Agenturen verbreiten eine Aeußerung
des britischen Landwirtichaftsministers, die wieder einmal
schlagartig die durch die Erfolge des deutschen Handelskrie¬
ges hervorgerufenen wachsenden Schwierigkeiten beleuch¬
tet. LandwirtschaftsministerHudson  machte nämlich in
einer Rede in Dorchester das bemerkenswerte Eingeständnis,
daß eine„verzweifelte Verknappung von Futtermitteln" be¬
vorstehe. Als Begründung gab er an. daß der Aufruf der
Regierung zu starker Einschränkung der Schweine- und
Geflügelhaltung seitens der Landwirte nicht genügend be¬
achtet wurde und die Einfuhr von Futtermitteln wegen der
Schiffsverluste wesentlich unter der Erwartung liege.

Dasselbe England, dessen plutokratssche Machthaber zu
Anfang des von ihnen angezettelten Krieges großspurig
verkündet hatten, das deutsche Volk auszuhungern, ist setzt
also genötigt, in steigendem Maße seinen wertvollen Vieh¬
bestand abzuschlachten, was natürlich auf längere Sicht auch
die Fleischversorauna noch schwieriger gestalten wird.

Wer die Politik Englands mtt den Ansichten Fneona)? ves
Großen decken. Das ist in der Tat kein, bloßer Zufall, son¬
dern es liegt darin zweifellos die überzeitliche Gültigkeit
gewisser englischer Grundsätze über Jahrhunderte hinaus
Grundsätze, die uns Deutschen immer fremd geblieben sind,
die wir immer aufs schärfste bekämpfen.

Bullitt will Krieg
Hetzrede des früheren USA-Botschafters in Pari».

Washington, 27. Jan . " William Bullitt, der bis zum
Ausbruch des Krieges Botschafter der Vereinigten Staa¬
ten in Frankreich war. gab vor dem Ausschuß des Reprä¬
sentantenhauses für auswärtige Angelegenheiten einige Er¬
klärungen ab, mit denen er seinen Standpunkt über die ge¬
genwärtige Politik der USA formulierte. Wie das runde
Dutzend seiner Vorredner an gleicher Stelle, fühlte auch er
sich verpflichtet, die drohende Gefahr, in der Amerika an¬
geblich schwebt, so plastisch wie möglich darzustellen. Dre
Gefahr sei augenblicklich so groß, daß die Entscheidung über
die wirksame Anwendung der Verteidigungsmittel ebenso
wichtig sei, als ob das Land schon angegriffen worden
wäre. Indem er behaup'cte, die westliche Hemi'phäre sei der
„saftigste Bissen für die Diktatoren", übertraf er seine
gleichgestimmten Vorredner um ein Vielfaches mit der
„Feststellung", eine Invasion in die westliche Hemisphäre
lei fast gewiß. Wenn die britische Marine ausgeschaltet und
die „totalitäre Macht" die Herrschaft über den Atlantischen
Ozean oder den Stillen Ozean erlangen würde, habe die
Zwei-Ozeanflotte der Vereinigten Staaten bereitzustehen.
Im gleichen Atemzug tischte Bullitt das Märchen von der
„Fünften Kolonne"  auf . die in vielen südamerikani¬
schen Ländern existiere und deren Vorstoß gegen den Pa¬
namakanal im Falle einer Vernichtung der britischen Fwtt«
schnell zur Wirklichkeit werden würde. Bullitt stellte weiter
die von dem japanischen Außenminister Matsuoka wieder¬
holt zurückgewiesene Behauptung auf. Deutschland
habe Italien und Japan  zu dem Beitritt in einen
Bund überredet, der gegen Amerika  und andere Na¬
tionen gerichtet sei.

Zum Schluß seiner Rede sprach Bullitt unverhüllk mik
einem Satz aus. was er eigentlich hatte sagen wollen: «Das
sicherste Mittel, um die Niederlage bestimmt zu verhüten,
wäre der Elnkritt der USA in den kriegt"

Lieber über Bord!
Seeleute ln britische Dienste gezwungen.

In einem portugiesischen Hafen ist vor einiger Zeit der
in englischen Diensten stehende holländische Minenleger
„Willem van den Zaan" eingelausen. Das Schiss führte Sie
holländische Flagge, übernahm Brennstoff, Proviant und
Wasser und lief am gleichen Tage abends wieder aus, um
die Fahrt nach Kapstadt fortzusetzen. Die Mannschaft be¬
stand aus Holländern und Engländern. Bei der Ausfahrt
des Schiffes sprangen zwei holländische Mitglieder der Be¬
satzung von Bord. Der Matrose Heere aus Born in Holland
kam mit der Schiffsschraube in Berührung und fand den
Tod. Dem MatrosenH Spaan aus Utrecht gelang es an
Land zu schwimmen, wo er interniert wurde. Er hat spä¬
ter berichtet. daß er zusammen mit vielen anderen Ange¬
hörigen der Besatzung während des kurzen Aufenthalt; !m
Hafen versucht hatte, von Bord zu kommen, um sich der
Dienstleistung für England zu entziehen. Unter der hollän¬
dischen Besatzung seien fast alle aufs äußerste überdrüssig
eworden. noch weiterhin für England zu kämpfen. Denn
einer hätte eine vernünftige Antwort aus die Frage ge¬

wußt. wofür und warum man eigentlich für Eng! rd
Kriegsdienste leistet. Von den Absichten der Besatzung habe
die Schisfsführung irgendwie Kunde erha ten. Daraus
wurde eine scharfe Bewachung aller Holländer durch die an
Bord befindlichen Engländer eingerichtet. I » den Nachmit¬
tagsstunden lei es unter den holländischen Matrosen zu
einer Revolte  gegen die Engländer gekommen, die
aber mit Waffengewalt unterdrückt wurde. So hätten er
und sein Kamerad Heere bei der Ausfahrt kurzerhand den
Entschluß gefaßt, über Bord zu springen.

Daß die Engländer neutralen Seeleuten auch auf den
von England geraubten Handelsschiffen das Leben zur
Holle machen geht aus zahlreichen Fällen von Selbst¬
mord  hervor. So wird bekannt, daß der Kapitän Hey-
man» von einem skandinavischen  Dampfer in Li
oerpool Selbstmord begangen hat Auch der Kapitän Ew
strön, dessen Schiff in dec Englandfahrt tät'-g war hat s>m
das Leben genommen. In südamerikanischen Häfen sind die
skandinavischen Kapitäne Nnberg und A Jonson über Bord
gesprungen, als ihre Schisse wieder noch England auslau-
fen sollten und befinden sich wegen Nervenzusammenbruchs
an Land. Alle dis-'e Kapitäne gehörten derselben Reederei
an
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— Recht der Jugend au ? B r̂ufserziehung . Anlanlicli dir
Münchener Jabrestaguna der Akademie für L.entschê Rech
trat der Jngendrecktansichuß der Akademie zusammen .cm
Vordergrund der Münchener B ratungen itand der Ent¬
wurf eine?- Gesetzes über die Beriiiserz -ehiing dm deutschen
Jugend Die Forderung deS Ansschnffes gebt dahin daß
jeder Jiig 'ndfich? vom 14. bis 18 Jahr in einem Beruis-
erziehiingsverhältnis stebt. daß es keine iugendiichen Unge-
lernten non varnberein geben dark und daß nch jede Be-
rufserziebnng in Form wie Dauer ohne Rücksicht auf die
wirtschaftlichen Verbältnisse des einzelnen ausschließlich nach
der Eianung und Beaabung des jungen Menschen richten
muß. jungen und Mädel , die in einem Betrieb arbeiten,
sollen einem dauernden und planmäßigen erzieherischen
Einfluß untersteben , gleichgültig ob sie in ein sachliches
Lehrverhältnis von längerer Dauer eintreten oder nur
kurz anaelernt werden.

— Jetzt an die heimische Vogelwclt denken! Auch im
Winter suchen sich die bei uns verbleibenden Vögel „ ach be¬
ster Möglichkeit ibre Nahrung selbst. Sie machen auch in
dieser Jahreszeit soweit es die Verhältnisse erlauben , noch
Jagd auf Ungeziefer. Trotzdem sind die Vögel aber in der
Jetztzeit auch ans die Hilfe des Menschen angewiesen, so
wie wir im Frühling und Sommer die Vögel brauchen. Je¬
der Gartenfreund und Waldkenner weiß um diese Lebens¬
gemeinschaft auf Gegenseitigkeit. Darum wollen wir in den
Wintertagen unseren gefiederten Sänaern die offene Hand
zeigen. Es gibt im Alltag in jedem Haushalt , bei jungen
und alwn Leuten , und b-i Kindern ganz besonders manche
Gelegenheit , um an die Vögel draußen zu denken. Und wer
etwa schon einen Kanarienvogel oder einen Wellensittich
füttert , kann ebenfalls noch die heimische Vogelwelt zusätz¬
lich unterstützen , indem er die jeweils verbleibenden Nksik-
ständ? den im Freien lebenden Vöaeln zur Nachlese über¬
läßt . Unsere gefiederten Sänger sind im Winter für jede —
auch die kw>" sie Gabe danecmr

Der Schwarzwaldverein hielt am letzten Samstag seine
Jahreshauptversammlung  ab . Erfreulicherweise
hatten sich viele Mitglieder cingefunden , um den Bericht des
Vereinsführers entgegenzunehmen und an den Beratungen
teilzunehmen . Die Ausführungen des Vorsitzenden, Bürger¬
meister Eff ich , ließen erkennen , daß die hiesige Ortsgruppe
des Schwarzwaldvereins in bester Form ist und sich ihrer Auf¬
gabe nach wie vor gewachsen zeigt . Dies geht auch aus dem
Wauderbericht des letzten Jahres klar hervor . Die vorgesehe¬
nen Wanderungen wurden restlos durchgeführt und Rekord¬
beteiligungen hiebei verzeichnet. An eine Anzahl besonders
eifriger Wanderfreunde konnten wiederum Auszeichnungen
vergeben werden . Mit den bei der Wehrmacht befindlichen
Mitgliedern wird enger Kontakt behalten ; dafür sprechen
zahlreiche Frontgrüße an die Vereinsfamilie . Die geldlichen
Verhältnisse sind bestens geregelt und der vom Kassenwart er¬
stattete Bericht zeugt für eine geordnete Verwaltung . Der
Mitglieder -Zu - und Abgang hält sich in normalen Grenzen.
Einiger im letzten Jahre verstorbener Wanderfreunde wurde
ehrend gedacht. Wie immer , nahm die Aufstellung des neuen
Wanderprogramms den Hauptteil der Beratungen in An¬
spruch, doch wurde man sich bald einig , nachdem schon der
Vorsitzende wertvolle Arbeit hiezu geleistet hatte . Die vorge¬
sehenen Wanderungen sind den Zeitverhältnissen angepaßt.
An geeigneten Wanderzielen fehlt es ja in unserer schönen
Schwarzwaldheimat nicht, und wir sind in dieser Beziehung
in der glücklichen Lage aus dem Vollen schöpfen zu können.
Am Schlüsse der Versammlung , die in schönster Harmonie
verlief , wurden dem Vorsitzenden ans der Mitte der Anwesen¬
den Dank und Anerkennung ausgesprochen für seine umsich¬
tige Tätigkeit im Dienste der Schwarzwaldwanderfreunde.

Beratung mit den Gemeinberäten am 23. Januar . Der
seitherige Totengräber Karl Winter wurde seinem Antrag
entsprechend entlassen und für denselben Emil Morlock, Stein¬
hauer hier , Kirchweg 10, bestellt. — Zur Schulentlassung
wurden Erinnerungsurkunden bestellt. — Für die Gemeinde
(Landwirtschaft , Müllabfuhr u. a.) wurde ein Pferd käuflich

erworben , da eines der Leihpferde wieder an die Heeresver¬
waltung zurückgegeben werden mußte . — Von Landwirt Fried¬
rich Dittus wurde das Grundstück — Wiese im Weiher —
käuflich erworben . Ein Grundstückskaufvertrag zur AnsieL-
lung einer Firma im Industrieviertel nach dem Kriege wurde
ebenfalls getätigt . — Das Deutsche Frauenwerk „Mütterdienst'
beabsichtigt in Birkenfeld einen Kochkurs abzuhalten . Einem
Antrag entsprechend wurde die Schulküche zur Verfügung ge¬
stellt und ein einmaliger Beitrag von 20 RM . verwilligt . -
Die Vorarbeiten für den Gleisanschluß im Industrieviertel
werden soweit fertiggestellt , daß nach Beendigung des Krieges
mit dem Bau begonnen werden kann. — Die Stelle des Gc-
meindebaumwarts wird zur sofortigen Besetzung im Regie¬
rungsanzeiger und im „Obstbau " ausgeschrieben. — Weiter,
wurde bekanntgegeben , daß für den kommenden sozialen Woh¬
nungsbau nach dem Kriege die hiesige Baugenossenschaft ein¬
gesetzt ist, die schon seither für die Gemeinde Birkenfeld eine
segensreiche Arbeit geleistet hat.

D r Anbau von Gemüse in W rLtemberg
Nach der Planung des Gemüseanbaues im Januar.

1940 ergab sich für das gesamte Deutsche Reich -fine Ge-
müseanbausläche von rund 136 000 ha Gegenüber der für
das Jahr 1939 ermittelten Fläche von rund 138 >>00 ha er¬
gab sich somit ein um 1 Prozent niedrigerer Anbau . .

Verhältnismäßig stark ist die A n b a u st e i g e r u n g
gegenüber 1939 in Ostpreußen mit 52 Prozent , im Sude¬
tenland mit 46 Prozent , in Württemberg mit 4! Prozen'
und in Mecklenburg mit 32 Prozent zu verzeichnen.

Der Anbau von Gemüse in Württemverg  oerrug
im Mai 1940 3883 ha gegen 2753 ha 1939. Man hatte be¬
reits im Januar eine Planung des Gemüseanbaues durch¬
geführt . d. b. der Vetnebsinbaber mußte angeben , wie viel
von jeder Gemüseart er während des ganzen Jabres »940
angubauen beabsichtigte. Bei der Erhebung im Mai Han.
delte es sich dann um eine Bodenbenußunaserhebuna wo¬
bei der gesamte Anbau einschließlich der Nack- und Zwi¬
schenkulturen vom Inhaber nochrnweisen war . Die Januar-
Erbebung (Plan »nq> eroab für Württemberg eine Anbau¬
fläche von nur 2856 ha . was al !o gegenüber der Mai -Erhe¬
bung erheblich weniger war.

Bei einem Vergleich der Anbauflächen der einzelnen
Gemüiearten zeiqte ine Anbauplonung bei den feineren
Gemüsen wie Erbsen , Gurken , Spargeln . Blumenkohl,
grünen Bohnen . Zwiebeln , Tomaten und Rosenkohl eine
Einschränkung des Anbaus . Nur bei Kohlarten und einigen
weniger bedeutenden Gemüsearten wir Borree . Schwarz¬
wurzeln und Sellerie war eine Anbauansdehnung geplant.

— Vorsicht bei Frostschutzmitteln. Um den Verbraucher
vor unzureichenden oder gar schädlichen Kühlwasserzusatzmit¬
teln, insbesondere Frostschutzmitteln, zu schützen, war bekannt¬
lich auf Grund einer Ueberprüfung aller im Handel befind¬
licher Mittel dieser Art durch die Reichsstelle „Chemie" eine
Zulassung erfolgt . Für 23 Frostschutzmittel ist nach einer Be¬
kanntmachung der Reichsstelle „Chemie" vom 20. Dezember
1940 („Reichs-Verkehrs-Biatt " , Ausgabe B , Nr . 1, vom
11. Januar 1941) dis Zulassung setzt widerrufen worden,
während andererseits vier Frostschutzmittel neu zugelassen wor¬
den sind. Jedem Kraftfahrer ist zu empfehlen, sich die Liste
dieser nicht mehr zugelassenen Frostschutzmittel anzusehen.

— Wer Will Mili '.iirmusiker werden? Die Heeresmuiik-
schule Bückeburg stellt am 1. April dieses Jahres 14- bis 13-
lährige Schüler ein. die Lust und Liebe zum Militärmunkcr-
beruf haben. Neben einem guten Schulzeugnis wird Vor¬
bildung auf wenigstens einem Instrument gefordert . Die
Ausbildungszeit beträgt drei Jahre . Besonders befähigten
Schülern steht später die Musikmeisterlausbahn offen. An¬
gaben und Bewerbungen sind an die Hceresmustkschme
Bückeburg zu richten.

Kartenpflicht für Migctti . Nach einer Anordnung der
Hauptvereinigung der deutschen Getreide- und Futterminel-
wirtschaft darf das Erzeugnis Migelti künftig nur aus die
zum Bezüge von Teigwaren bestimmte» Abschnitte der Nöhr-
mittelkarten und aus die Nährmittelabschnitte der Reise¬
marken und Urlauberrarten abgegeben werden. Brotary -Nah-
rung wird ans die Neichsbrotkarte abgegeben, und zwar aus
je 100 Gewichtseinheiten Brot 78 Gewichtseinheiten Brotarp-
Nahrung.

Wenn Geschiedene wieder heiraten . — Steuerlich Fort¬
setzung der ersten Ehe. Ehepaare , aus deren Ehe nach süns
Jahren noch kein Kind hervorgegangen ist, kommen in die
Stenergruppe l! und müssen eine erhöhte Steuer zahlen. Der
Reichsfinanzhof hatte dazu einen interessanten Streitfall zu
entscheiden. Die Eheleute waren von IM bis >936 kinderlos
verheiratet . l936 wurde die Ehe geschieden Im August 19:iü
haben sich die Ehegatten wieder miteinander geheiratet . Kinder
sind auch aus dieser Ehe bisher nicht hervorgegangen. Die
Eheleute beantragten nun die Veranlagung in Steuer-
gruppe k!I. weil die zweite Ehe noch nicht fünf Jahre bestan¬
den habe. Der Reichssinanzhos hat in diesem Falle die fünf¬
jährige Schonsrist abgelehnt. Wen» sich geschiedene Ehegatten
wieder miteinander verheirateten , so schlössen sie bürgerlich-
rechtlich eine neue Ehe Stenerrechtlich sei es jedoch keine neue,
sondern die Fortsetzung der erste» Ehe Diese Austastung ent¬
spreche der Volksauschäuung

DBF . errichtet Bauhöfe. — Heranbildung von Bauhilss-
arbeitern zu Facharbeitern . Nachdem bereits in alle» deutschen
Gauen Lehrbaustellen errichtet morden sind, in denen der
Nachwuchs des Baugewerbes eine Vervollkommnung der Lehr-
ansbildung erhält , fand letz: zwischen dem Leiter des Amtes
sür Bernsscrziehnng and Bnriebssührung und dem stellver-
tretenden Leiter des Fachamies Ba » eine Besprechung über
die Errichtung von Bauhöfen stau Diese solle» in allen Gauen
eingerichtet Werdens nm die Maßnahmen des Bernss-
erzichnngswerkes der DAF dnrchznsnliren und Facharbeiter
aus den Bauhilssarbeitern yeranzuvilden.

Vollkornbrot nur noch, mit Gütcmarle . Die Hauptvercini-
gung der deutschen Getrc oe- und FuUermittelwirlschast hat
angeordnet, daß das ans Vollkornbrot hergestellte und aner¬
kannte Vollkornbrot vom > Februar ab mir noch mit der be¬
sonderen vom Reichsvoll' ornbrotansschnß herausgegebenen
Gütemarie in den Verkehr gebracht werden darf Ebenso tsi
anerkanntes Vollkornschroi mit der Vollkornschrotgütemarkezi
kennzeichnen.

Schulferien und Fremdenverkehr
Zur «euer» Schuljahrseinteilung

WPD . Die neue Einteilung des großdeutschen Schul¬
jahres hat nicht nur schul- und erziehungsvolitische Seiten;
sie wird , weil sie zugleich auch mit einer Vereinheitlichung
der Ferienordnung verbunden ist. auch sehr beträchtlichen
Einfluß auf die Abwicklung des gesamten sommerlichen
Fremden - und Erholungsverkehrs haben. Schon immer ha¬
ben die Schulferien und ihre zeitliche Lage innerhalb der
Reisezeit eine wichtige Rolle im Fremdenverkehr gespielt,
weil alle Familien , die ihre sommerliche Erholung gemein¬
sam mit ihren Kindern verbringen wollen mit der zeitlichen
Einteilung ihrer Reise von Beginn und Ende der Schul¬
ferien abhängig sind. Je stärker also in Zukunst der Erho¬
lungsverkehr des Sommers sowohl im Gebirge wie an der
See und in den übrigen Erholungsgebieten sich auf die er¬
freulicherweise wieder kinderreicher gewordene Familie ein¬
stellt um so maßgebender wird der zeitliche Einfluß der
Schulferien auf die Abwicklung des Fremdenverkeürs sein
müssen.

Nun ist es eine Klage aller Hotel - und Gaststättenbe¬
triebe der deutschen Erholungslandschasten , daß die Haupt¬
reisezeit  des Sommers , also die volle Auslastung der
Betriebe , viel zu kurz, nämlich weit kürzer ist. als es der
witterungsmäßigcn Sommerzeit entspräche, daß sich also die
Hotels und Fremdenheime erst bis zum letzten Platz stillen,
wenn eigentlich schon fast einen Monat lang herrliches Som¬
merwetter ist, und daß sie sich bereits wieder größtenteils
leeren, lange ehe wirklich herbstliche, für die Erholung im
Freien weniger geeignete Tage kommen, kurzum die Haupt¬
reisezeit ist bedauerlich kurz, und in der meist witcerungs-
mäßig stark begünstigten Früh - und Spätsommerzeik fehlt
es an einer vollen und damit wirtschaftlichen Ausnutzung
der Betriebe und Unternehmungen , womit die General¬
unkosten im Verhältnis zur Ertragsmöglichkeit rasch steigen.

Deshalb sind seit langem Bestrebungen zur zeitlichen
Ausweitung der Hauptreisezeit  mindestens aus
drei volle Sommermonate  von Mitte Juni bis
Mitte September im Gange . Bestrebungen , die nach Ein¬
führung der Sommerzeit noch eine zusätzliche Berechtigung
gerade für den September erhalten haben , bei welchem frü¬
her der frühe Einbruch der abendlichen Dunkelheit — der
jetzt um eine Stunde verschoben ist — eine gewisse Beein¬
trächtigung mit sich brachte. Wenn man sich dabei auch in den
letzten Jahren in besonderem Maße an die Deutsche Ar¬
beitsfront wandte , um zu erreichen, daß die in den Betrie¬
ben in Umlauf gesetzten Urlaubslistcn die Vorteile der Rei¬
sen vor und »ach den hauprb .' Ias' ten Monaten Juli und
August besonders hervorheben so ivaren und sind doch dst
Fachleute darüber einig, daß der entscheidende Anstoß sür
eine zeitliche Ausweitung der Hauptreisezeit uur und aus¬
schließlich von einer richtigen Schulferien einket-
i u n g abhängt , weil die Familien mit Kindern auch im som¬
merlichen ErhoiimaSveikehr die wichtigste Bevölkerungs-
grnppe darstellen Selbst die im Frieden in den letzten Iah
ren stark in den Vordergrund gerückten Krakt -durch-Freude-
Neiscn treten in ihrer Bedeutung aegenüber den Reisen der
Familien mit Kindern zurück zumal sie durch Häuning bei
Angebote von Reisen aus; rhalb von Juli und Anaust und
Kürzung der Angebote in diesen beiden Hauptmonaten eine,
wesentlich leichteren reitlicken L nkuna miterlieaen.

Visbek ma, das .f>an>Nb'ni->-rii ' s d--r -nn-wnten „teile,eit¬

ausweitung der nur historisch zu erklärende . zeuUcv Nicki
ausreichend gestaffelte Beginn der Sommer-
ferien  in den einzelnen Reichsgebieten. Die allerfrübe-
sten Schulferienanfänge lagen in der letzten Jnniwoche —
also 10 Tage spä er . als sie eigentlich liegen sollten —. die
spätest liegenden Fericn tSüddeutschlands und der Lstmaiki
endeten in der ersten, statt in der zweiten Sevtemberw "che.
dafür gab es zwischen dem 20. Juli und 8 August zwei Wo¬
chen in denen alle Schulen in ganz Großdentschland gleich¬
zeitig Sormerferien batten , womit naturnckwendig eine be¬
sondere Ueberlastung aller Einrichtungen i» den Erho¬
lungsgebieten verbunden war . Die Forderungen der Hotel¬
fachleute gingen dal>er dahin bei einer Feriendaucr von 0
bis 7 Wochen in etwa der Hälfte der deutschen Gaue die Fe¬
rien bereits in der zweiten Hälfte Juni,  in der an¬
deren Hälfte erst Anfang August  beginnen zu lassen,
so daß sich die beiden Svitzeiibelastungen möglich«! wenig
überlappen sollten. Die H .' telfachleute dachten dabei weniger
an die mit einer solchen Ausweitung verbundenen besseren
Ertragsmöglichkeiten , als vor allem daran , damit die un¬
vermeidlichen Unzuträglichkeiten einer Haupireisezeitübrr-
mllunq vorzubeugen und ihre Betriebe gleichmäßiger und
damit , nationalwirtschastlich gesehen, besser auszunutzen.
Je länger die volle Besetzung dauert , auf eine desto längere
Zeit verteilen stäh dann auch die hohen jährlichen Abschrei-
bungs - und sonstigen gleichbicibenden Kosten usw . und dei
bisher unausweichliche Zwang , der übrigens auch vom
Reichskommissar für die Preisbildung anerkannt wurde , in
der Hauptreisezeit höhere Preise für dieselben Leistungen
anzusctzen entfiele damit sür viele, jetzt nur allznkurz aus-
geniitzte Betriebe.

Wenn also jetzt mit der neuen Schuliahreinteilung in
den meisten Reichsgauen gleichzeitig eine Verlänge¬
rung der großen Sommerferien  auf meist acht
Wochen erfolgt (weil die Herbst- oder Kartoffelferien nur
kür ausgesprochen ländliche Orte erhalten bleiben) wird eS
notwendig sein, auch kür diese neue Ferienordnuna neben
den schulischen und erzieherischen Gesichtspunkten auch die
Belange eines wohlgelenkten Fremdenverkehrs im Auge ^u
behalten , um diesen berechtigten Wünschen nach Reisezeit¬
ausweitung Rechnung zu tragen . Dazu wird cs höchst er¬
wünscht sein für eine beträchtliche Anzahl von Gauen und
Landschaften die großen Ferien bereits Mitte Juni beginnen
zu lassen und die andere Hanptgruppe der Landschaften mit
ihrem Ferienbeginn in die zweite Hälfte des Juli zu ver¬
legen so daß die großen Ferien hier vis Milte Sevt mber
dauern . Daß auch nach dieser Neueinteilung siniae Wochen
bleiben werden, in denen in aanz Großdentschland gleichzeitig
Schulferien sind., ist nicht mehr so schlimm, wie bisher weil
sich innerhalb einer gesamten Feriendauer von 9 Wochen
erfahrungsgemäß die drei bis vier Wochen dauernden Rei¬
sen der Familien mit Kindern ziemlich gleichmäßig verteilen,
so daß auch der Andrang in den Erholuiigslandschaite » sich
nicht auf kû s Zeit zusammendrängt . Hierfür wäre aller¬
dings außerdem erforderlich , daß die nunmehr voll in die
Sommerserien verlegten Jugendlager und -sabrten der
Hitler -Jugend usw. nicht grundsätzlich am Ferieiiaukang
liegen, weil sonst der frühere Fericnbeginn im Juni dem
Familienerholungsverkebr nur unzureichend zugntekäme.

dig.
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Aus Württemberg
— Stuttgart, 28. Januar 1941.

von Bauhütte abgestürzi. Auf einem Lagerplatz in der
Reitzensteinstraße stürzte ein 35 Jahre alter Arbeiter vom
Dach einer Bauhütte ab. Die Verletzungen machten seine
Ueberführunq in ein Krankenhaus notwendig.

Straßenbahnzug gegen Lastkraftwagen. Am Nachmittag
kam es in der Neckartalstraße in Bad Cannstatt zu einem
Zusammenstoß zwischen Straßenbahnzug und einem Last¬
kraftwagen. Hierbei erlitten zwei Personen leichtere Ver¬
letzungen.

Fünfhundert« lm Gemeinschaflsspiel gewonnen. Zehn
Personen gewannen!m Gemein̂chaftsspiel in der Schul¬
straße beim grauen Glücksmann einen Fünfhundert« . Wei¬
ter wurde am gleichen Tage ein Hunderter und viel» klei¬
nere Gewinne.

»

— Ulm. (Die Ehre der Soldatenfrau wr . d
geschützt .) Einen gehörigen Denkzettel erhielt von der
Strafkammer Ulm der schon einschlägig vorbestrafte 27
Jahre alte Herbert Schlich« , wohnhaft in Geislingen- In
drei Fällen machte er bei einer Frau, deren Mann bei der
Wehrmacht ist. unter Anwendung von Gewalt, den Ver¬
such zu einem schweren Sittlichkeitsverbrechen. Der gewalt-
tätige Mensch wurde in nichtöffentlicher Sitzung zu 1 Jahr
6 Monaten Zuchthaus verurteilt.

— Wörishosen. (Fidel Kreuzer gestorben .)
Der Ehrenbürger von Bad Wörishosen. Kurhotel- und
Badbesitzer Fidel Kreuzer, ehemaliger zweiter Bürgermei¬
ster von Wörishoken, ist im 78. Lebensjahr gestorben.
Kreuzer war seit dem Jahre 1889 einer der ersten prakti¬
schen Mitarbeiter Kneipps und ein unentwegter, unermüd¬
licher Förderer der Kneipp'lchen Heilmethode. Fast vier
Jahrzehnte lang leitete Fidel Kreuzer den von ihm nach
dem Tode Kneipps gegründeten Kurverein.

— Pfullingen, Kr. Reutlingen. (In den Kanalge¬
fallen und ertrunken .) Der 67 Jahre alte Ober¬
meister Hermann Strittmatter glitt bei einer Besichtigung
des Kanals aus und fiel ins Wasser. Man konnte Stritt¬
matter nur noch als Leiche am Kanalrechen bergen Ein
Sohn des so säh aus dem' Leben Gerissenen ertrank eben¬
falls vor Jahren, als er mit seinem Motorrad auf der
Heimfahrt in den Neckar fuhr.

— Hessigheim, Kr. Ludwigsburg. (Drei Unglücks¬
fälle hintereinander .) Innerhalb von zwei Tagen
ereigneten sich hier drei Unfälle, deren Opfer in das Besitz-
beim« Krankenhaus übergeführt werden mußten. So
stürzte der zweite Beigeordnete Otto Grünewald beim Aus-
Wechseln einer Sicherung rückwärts die Treppe hinab und
zog sich dabei eine schwere Rückenquetschung zu. Am selben
Tage kam der Weingärtner Gotthilf Nägele bei der Heim¬
kehr vom Obstgarten zu Fall und blieb längere Zeit be¬
wußtlos liegen. Dann schleppte er sich zu einer Gärtnerei.
Man brachte den Verletzten zunächst nach Hause und dann
in ein Krankenhaus, wo ein Rippenbruch und ein starker
Bluterguß festgestellt wurden. Tags zuvor kam das drei¬
jährige Töchterchen einer Familie einem Topf mit heißem
Wasser zu nahe und zog sich dabei schwere Brandwunden
zu.

— Rottweil. (Unrechtmäßiger Bezug von
Benzin .) Wegen unrechtmäßigen Bezugs von Benzin, das
er sich durch unwahre Angaben durch das Wirtschaftsamt
Rottweil zu verschaffen verstand, wurde ein im Kreis Freu¬
denstadt wohnhafter Geschäftsmann zu einer Geldstrafe von
400 Mark, oder ersatzweise zu 20 Tagen Gefängnis verur¬
teilt.

— Buchkopf. (Tod durch Verbrühung .) In einen
Hafen mit heißer Brühe fiel das einzig« 1^ Jahre alte
«öhnchen der Witwe Schellkopf. Das Kind starb alsbald
an den erlittenen Verbrühungen.

— Balingen. (Opferfreudige Frauen .) Ange¬
hörige der NS-Frauenschaft Balingen hatten im vorigen
Jahre in Gemeinschaftsarbeit einen Kartoffelacker im Rah¬
men der Brachlandaktion bebaut. Der Erlös ihrer Arbeit,
100 Mark, soll für die Anschaffung eines Blindenhundes für
einen erblindeten Kriegsteilnehmerverwandt werden.

— Kirchheim-Teck. (Goldenes Berufsjubi-
läum .) Dem Bezirkschornsteinfegermeister Emil Ruppmmn
wurde anläßlich seines 50jährigen Berufsjubiläums vom
Leiter des Deutschen Handwerks eine Ehrenurkunde verne-
hen- Der Kaminsegerberus reicht in der Familie Ruppmann
bis ins 17. Jahrhundert zurück. ,

— Urach Kr. Reutlingen. (50 Jahre Mitglied
der Kriegerkameradschaft .) Im Rahmen des
Iahreshauptappells der Kriegerkameradschast Urach, dem
auch der stellv. Kreiskriegerführer Steinmeyer beiwohnte,
wurde den Kameraden Gottlieb Flohr, Christian Knäuer
und Christian Häberle für 50jährige Mitgliedschaft der Gol¬
dene Ehrenschild des Reichskriegerführers überreicht.

— Babenhausen. (Fünf Finger von der Säge
a b a eschn i tt  en.) Als Frau Veronika Maye aus Ebers¬
hausen bei ihrer Tochter in Kettershausen an der Kreis¬
säge beschäftigt war, geriet sie mit der rechten Hand in die
Sage. Dabei wurden ihr alle fünf Finger abgeschnitten. Die
!m 60. Lebensjahr stehende Frau mußte sofort in das Kreis¬
krankenhaus Babenhausen eingeliefert werden.

Stadt Wildbad.

1. Anmeldungen zur Winterspritznng können in der Zelt
vom 28. Januar bis 4. Februar 1941 gemacht werden bei:

Meldeamt, Schutzpolizei, Anwaltämter Sprollenhaus
und Nonnenmlß.

» Entkernung von Baumruinen. Abkratze« und Au»,
lichte« von Obktbaume», soweit noch im Rückstand, müssen
nun unverzüglich vorgenommen werden.

Der Bürgermeister.

Tücktlge, ruverlSesige

öürokilks
veno möglicb mit Kenntnissen ln Luckkaltung von gröüerer
Koklenbancklung In l»korr »>«Im »ut »okort oär- »pilter ge¬
sockt. Lelbstgerck/Iedeae Angebote mit reugnlsadzcdslkt,!,
erdeten unter dkr. 57  an äie LnrtLl-r-aerciiLkttrtsll,.

Die Sternwarte zur komelenbeobachlung.
Tn den letzten Tagen wurde an verschiedenen Stellen

über eine Beobachtung de» neuen Kometen berichtet. Wie
das Stuttgarter Planetarium und die Sternwarte dazu
Mitteilen, kann dies» Nachricht nur aus einem Irrtum
beruhen, denn ganz abgesehen davon, daß der neue Komet
schon seit Wochen am Abendhimmel unserer Breiten nicht
mehr zu sehen sei. sei er auch zur Zeit seiner aünstigsten
Beobachtuwgsstellung immer nur kurze Zeit abends im
Westen sichtbar gewesen. Auch zu dieser Zeit lei der
Schweis viel zu schwach gewesen, als daß er mit dem blo¬
ßen Auge hätte gesehen werden können Dagegen sei der
Kops des Kometen, der in der oben genannten Meldung
als nicht sichtbar bezeichnet wurde, einige Zeit hell genug
aeweien, um im Feldstecher bezw auch mit dem bloßen
Auge gefunden werden zu können. Der Komet wurde auch
mit den Instrumenten der Stuttgarter Sternwarte län¬
gere Zeit verfolgt.

Viehbestand in bäuerlichen Betrieben
Einen Einblick in den Gesamtaufbau der Viehhaltung

in den landwirtschaftlichen Betrieben, auch in Sen verschie¬
denen Betriebsgrößenklasjen, geben weitere Ergebnisse der
landwirtschaftlichen Betriebszählung 1939, die vom Stati¬
stischen Reichsamt in »Wirtschaft und Statistik" veröffent¬
licht werden.

Hiernach wurden insgesamt 3,8 Will. Pferde  in 1,35
Milt. Betrieben gezählt; es waren somit nur etwa ein
Drittel aller 3,9 Mill. landwirtschaftlichen Betriebs mit 0,5
und mehr Hektar Betriebsfläche an der Pserdehaltung be¬
teiligt. Der bei weitem überwiegende Teil aller Pferde ent¬
fällt auf die bäuerliche Betriebsgrößenklasse zwi'chen5 und
100 ha. In diesen Betrieben werden insgesamt über 3 Mill.
Pferde oder 81 Prozent aller in der Landwirtschaft vor¬
handenen Pferde gehalten. Auf je 100 ha landwirtschaftlich
benutzte Fläche kommen hier 11 bis 15 Pferde, dagegen in
den Großbetrieben 10 bis 6 und in den Kleinbetrieben un¬
ter 3 ha nur 3—6 Pferde.

Rindviehhaltung  wurde in 2,95 Mill. landwirt¬
schaftlichen Betrieben oder 7 Prozent festgestellt: der ge¬
samte Rinderbestand dieser Betriebe umfaßte 23,5 Mill.
Stück. Aus die Betriebsgrößenklassen von0.5 ha bis 100 ha
Betriebsfläche entfallen 21,6 Mill. oder mehr als neun
Zehntel der gesamten Rindviehbestände. Die stärkste Nind-
viehhaltung findet sich in den Betrieben von 2 bis 5 ha mit
durchschnittlich 96 Rindern auf 100 ha landwirtschaftlich ge¬
nutzte Fläche. Mit zunehmenden Betriebsumfang nimmt die
Zahl der Rinder je Flächeneinheit ab. In den oüuerlichen
Betrieben von 5 bis 20 ha beträgt die Nindoiehhaltung 82
bis 90 Rinder und in den großbäuerlichen  Verrie¬
ben noch 76 bis 83 Rinder. Die Zahl der Rinder >e 100 ha
landwirtschaftlich benutzter Fläche vermindert sich mit zu¬
nehmender Betriebsgröße weiter bis auf 18 Rinder in den
Großbetrieben mit 100 und mehr ha.

In Württemberg  beträgt die Anzahl der Pferde
100 317 Stück. Das ist auf 100 ha landwirtschaftlich ge¬
nutzte Fläche insgesamt 9,1 Prozent, oder in Größenklassen
verteilt von 0,5—5 ha — 3,2 Prozent der Gesamtpferdehal-
tung, von5—20 ha — 11 Prozent, von 20—100 ha —13,3
Prozent und von 100 und mehr ha —4,5 Prozent. Die Ver¬
änderungen 1939 gegen 1933 betragen eine Verringerung
von 665 ha, das sind 0,7 Prozent gegenüber dem Per-
gleichsjahr(1933).

Schweine  wurden in allen landwirtschaftlichen Be-
trieben insgesamt 24,07 Mill. gezählt. Die Zahl der
Schweine haltenden Betriebe betrug im ganzen4.3 Mill.,
davon hatten 71 Prozent einen Betriebsumfang von0.5 ha
und mehr und 29 Prozent eine kleinere Bodenfläche. In den
bäuerlichen Betriebsgrößenklassenzwischen5 und 100 ha
haben 88 bis 94 Prozent aller Betriebe Schweinehaltung,
in den kleineren und in den größeren Betrieben ist die
Schweinehaltunggeringer. Fast zwei Drittel aller Schweine
werden in den bäuerlichen Betrieben zwischen5 und 100 ha
gehalten.

Im ganzen Reich gab es 1939 rund 387 000 Schaf¬
haltungen;  nur 7,6 Prozent der landwirtschaftlichen
Betriebe mit 0,5 und mehr ha Betriebsfläche hielten Schafe.
Die Gesamtzahl der Schafe betrug rund 6 Mill. Stück. Seit
1933 ist die Zahl der Betriebe mit Schafhaltung im alten
Reichsgebiet um 42 Prozent gestiegen.

Aus-en Nachbargauen
Gebweiler. (Tod durch eigene Unvorsichtig¬

keit)  Der in den 33er Jahren stehende Einwohner Strub
aus- Feldkirch benutzte für einen Gang nach Bollweiler
einen Weg entlang der Bahnlinie Bollweiler—Enzisheim.
Beim Ueberfchreiten der Gleise wurde Strub, der das Her¬
annahen eines Zuges nicht bemerkt hatte, von der Lokomo¬
tive erfaßt. Der Unvorsichtige erlitt einen schweren Schä-
delbruch, der seinen sofortigen Tod zur Folge hatte .

Bluhig (Elsaß). (Beim Waschen ertrunken .)
Die 65 Jahre alte Rosalie Pfeiffer verlor an der Wasck)-
pritsche am Fabrikkanal das Gleichgewicht und stürzte ins.
Wasser. Sie wurde durch die Strömung über das viele Me¬
ter hohe Schleusenwsrk hinabgetrieben Erst im logenann-
ten „Holzblatzbächel" konnte die Frau geborgen werden,
doch blieben Wiederbelebungsversuche ohne Erfolg.'

Fußball

BereichsklasseWürttemberg

VfB. Stuttgart — Union Bückingen9:4
SP.V. Feuerbach— Stuttgarter Sportclub 1:3.
Ulm 46 — Stuttgarter Kickers0:2

-»
Am letzten Sonntag fanden drei Begegnungen statt, die

überall große Beachtung fanden. Nun müssen die Treffen in
der Rückrunde mit Volldampf ausgetragen werden, denn am
30. März soll der WürttembergischeBereichsmeister ermittelt
sein. Die Rückrunde wurde vom Sportclub mit guten Aus¬
sichten begonnen. Nicht so glücklich war der Start von Union
Bückingen in der Rückrunde. VfB. hat Wider Erwarten in
Bückingen mit 6:1 hoch gewonnen. Das Spiel nahm einen

Brecht spannenden Verlauf, doch merkte man es den Böckingern
an, daß ihnen zwei Spitzenspieler fehlten. Es kam zu einem
schon mehr handballmäßigen Torverhältnis. VfB. kann also
zufrieden sein, alles andere wird eben die Zukunft weisen
müssen. . .

Die Kickers standen gegen Ulm 46 im Feld. Sie mußten
den Gang an den Donaustrand ohne Conen und Sing an-
treten. Die Ulmer schlugen sich tapfer, doch in der zweiten
Hälfte erzielten die Kickers2 Tore und so endete das Tref¬
fen 2:0.

In der Tabelle hat sich nicht viel verändert. VfB. bleibt
mit einem Punkt vor Kickers in Führung.

Spiele Tore Punktt
VfB. Stuttgart 12 51:15 21
Stuttgarter Kickers 12 49:11 20
Sportfreunde Stuttgart 11 26:21 14
SC. Stuttgart 12 24:21 14
VfR. Aalen 11 35:29 12
Union Bückingen 12 40:39 12
FV. Feuerbach 13 24:35 12
Ulm 46 13 22:32 11
SSV . Ulm 11 30:30 10
Untertürkheim 11 22:34 8
SV. Cannstatt 12 22:39 7
Sportfreunde Eßlingen 12 13:52 1

Brreichsklasse Baden
Durch den Rücktritt des 1. FC. Birkenfeld von den Mei¬

sterschaftsspielen im Bereich Baden entstand eine völlig neue
Lage. Und die Folge für die in dieser Klasse stehenden Mann¬
schaften bzw. Vereine ist die, daß ihnen Punkte verlustig
gehen, was lediglich beim FC. Frciburg nicht zutrifft, ja, er
gewinnt noch durch diese Maßnahme. Südbaden ist in der
neuen Tabelle an die zweite Stelle gerückt. Von dem Birken¬
felder Schritt wird der Pforzheim« Club am schwersten ge¬
troffen. Die Spiele im Bereich sollen nun am nächsten Sonn¬
tag fortgeführt werden.

Die Tabelle steht nun wie folgt aus:
Spiele Tore Punkte

VfB. Mühlburg 8 27:4 14:2
Freiburger FC. 8 18:11 ii :5
VfL. Neckarau 8 14:10 ii :5
SV. Waldhof 8 17:10 9:7
VfR. Mannheim 8 10:17 7:9
1. FC. Pforzheim 3 22:15 6:10
Sp.Vgg. Sandhofen' 8 18:21 5:11
Phönix Karlsruhe 8 14:27 5:11
Karlsruher FV. " 8 7:32 4:12

*
Gvori in Kürze

Der Wiener Karl Wazulek gewann in Zell am See zum
dritten Male die deutsche Meisterschaft im Eisschnelläufen.
Er zeigte sich auf allen vier Strecken (550 1500. 5000.
10 000 Meter) leinen Mitbewerbern klar überlegen. Den
zweiten Platz belegte Bieser(München) vor May (Berlin).

Weltmeister Sepp Vradl (WH'Mühlbacht gewann am
Schlußtag der deutlichen Skimeisterschaften in Spindelmühle
den Spezialsprunglauf mit Note 228.5 und Sprüngen von
76 und 815 Metern vor Weiler(Oberstdorf) mit Note 223.7
(77.5 und 78) und Gering(ss Arolsen) mit Note 221.7 (77.8
und 78). Die Staffelmeisterschast über 4mal 10 km gewann
der Bereich Ostmark in 2:42:56 Stunden vor Bayern l und
Bayern il.

Bel den deutschen Meisterschaften im Wasserspringen
in Wien sicherte sich Heinz Kitzig den Titel im Turmsprin¬
gen vor Sobeck(Spandau), Hafter (Berlin) und Stork
(Frankfurt).

Walter Reusel(Berlin) gewann in der überfüllten Ber¬
liner Deutschlandhalle den Ausscheidungskampfzur deut¬
schen Boxmeisterschaft im Schwergewicht gegen Adolf Heu-
ser Der Bonner gab in der Pause zur 10. Runde auf.

Das Sluttgarier Hallenhandball-Turnier wurde von der
44 Stuttgart gewonnen, die in der Endrunde hen Süd-
westmeister SÄ Frankfurt mit 7:3 (2:2) Toren schlug. Bor-
Her hatte Frankfurt den SV Waldhof in der Zwischen¬
runde !m verlängerten Spiel 4:3 besiegt.

Tüctitsrciisn
Kott-Iu»»o-C>>cmdsi korwöeiiigsn
8ol »»ckmorren »sw gevU-i-i

- . 5ckrüil0s - ; »r . Ui. t . - «dk.
Obs -reugen ouck 5>s rick vuiok
einen Verrück von per groüorUgen
vi -kung per ffurko - vl/eln
kloreke ii rs . Lportiorcks Z.rr

IVilckbeck: Drogerie plappert,
tterreasld : Drog. lVateratraät.
Lalmdaeb: Drogerie kartti.
Birkeakelck:Drogerie Vastmann.

Zirka2—30V0

Vohnensleüen
M Sl»Wi»Iler Arl
gegen Einkaufsscheine zu kaufen
gesucht. — Angebote an

2a!ob Moürmann,
Holzhandlung, Loffenau.

findet gesunde

gegen Vormittagsarbeitu.Taschen¬
geld in gutem Hause in Wildbad.
Angeb. über bisherige Tätigkeit u.
s. 8. 548 an die Enztälergeschästsst.

Hochzeits-Karten
liefert schnellstens L. Meeh'sche Buchdruckerei.

Z von den ir Monatoreichen
der S. keichsstraßensammluag

am 1. u. 2. sebruar
ks sammeln Kondwerlrer «ad veamte

C. Meeh'sche Buchdruckerei Neuenbürg
. . . . . - - - — — ^



Dienstag , den 28. Januar 1941 Der Enztäler 99. Jahrgang Nr . 23

Nie Beamten sammeln
Aufruf des ReichsbeamkenfüyrLrr.

DNB Berlin, 27. Jan . Reichsbeamtenführer Neef hat
zu der am 1. und 2. Februar 1941 stattfindenden5. Reichs-
straßeistammlung des KriegswinterhilfswerkeZ folgenden
Aufruf an die deutsche Beamtenschaft gerichtet:

„Deutsche Beamte und Beamtinnen! Am 1. und 2. Fe¬
bruar wird die Üeustche Beamtenschaft bei der fünften
Reichsstraßerstammlung des 2. Kriegswinterhilfswerkes
1940/41 aktiv cingeiekt Ihr werdet ionnt an diesen beiden
Tagen in besonderer Weise Gelegenheit haben, Euch in den
Dienst der deutschen Volksgemeinschaft zu stellen Freudigen
Herzens werdet Ihr an diesem grasten sozialen Werk mit-
Helsen. Der Kampf, der Deut'chland aufgezwungen worden
ist, bedeutet die endgültige Auseinandersetzungzweier ein¬
ander entgegenstehender Weltanschauungen: In Deutschland:
das sittliche Gebot echten Sozialismus' als einer gerechten
Lebensordnung für alle Volksgenossen auf der Feindseite:
unter heuchlerisch-demokratischen Phrasen ein kapitalisti-
sches System, das nur wenigen Bevorzugten wirkliche
Rechte gewahrt.

Eine der großartigsten und umfassendsten Einrichtungen
die der deutsche Sozialismus aus eigener Kraft ins Leben
gerufen hat. ist das Winterhilfswerk Aus der blutmäßigen
Verantwortlichkeit und dem Willen heraus entstanden, un¬
ter deutschen Menschen keine Not und keine Entbehrung zu
dulden, ist das deutsche Winterhilfswerk durch unzählige
Spenden und Opfer zu einem gewaltigen Werk der tätigen
deutschen Volksgemeinschaft geworden Angesichts des Zie¬
les der plutokratischen Welkausbeuter, den deutschen Sozial¬
staat zu vernichten, reichen sich die deutschen Volksgenossen
im Kriegswinterhilfswerk als Sozialisten der Tat nur noch
fester die Hand.

Meine Berufskameraden! Wenn Ihr am 1. und 2. Fe¬
bruar «us den Straßen und Plätzen des Großdeutschen Rei¬
ches zur Sammelaktion antretet, io geht Ihr mit der stol¬
zen Gewißheit au Eure Ausgabe, die fünfte Reichsstraßen¬
sammlung des 2 Kriegswinterhilsswerkes zu einem großen
Erfolg zu gestalten. Aber es kommt auf jeden Einzelnen
seine innere Bereitschaft, seine Aufsassung als Träger eines
sozialen Amtes an Sammler und Spender dienen dem
deutschen Volk. Sammelt mit offenem Herzen, und Ihr
werdet mit offenem Herzen erhalten. Das beglückende Ge¬
fühl. für die deutschen Brüder und Schwestern tätig zu sein,
teilt sich den Gebern mit.

Die Welt muß erneut einen überwältigenden Eindruck
von der Opserbereitschaft des deutschen Volkes erhalten. Das
Winterhilfswerk ist ein echtes Bekenntnis zur Volksgemein¬
schaft, ein leuchtendes Zeichen des deutschen Sozialismus,
ein unverbrüchliches Unterpfand des Sieges.

Mllingdon „beglückt" auch Ecuador.
Die in der Tarnung einer Wirlschaftsabordnuna durch

Südamerika reisende britische Willingdon-Mission hat auf
dem Seewege Peru verlassen. Sie will als nächstes Land
Ecuador mit ihren dreisten Betteleien und anmaßenden
Propaganda-Tiraden „beglücken". Bei der Begrüßung im
Regierungspalast zu Lima hatte der Abgesandte Churchills
Mit typisch britischer Anmaßung und Verlogenheitu. «. er¬
klärt. die Aufgabe der Mission sei die Vorbereitung des T^
ges, wo die Weltsreiheit wieder hergestellt sei. (!) Die durch
England verschuldeten Absatzschwierigkeiten der südameri¬
kanischen Länder verdrehte der britische Missionschef dahin,
als wenn sie die Folge der deutschen Besetzung zahlreicher
europäischer Länder seien, deren Wirtschaftslebendadurch
zerstört sei. Die Tatsache der englischen Blockade ist nach
den heuchlerischen Phrasen des britischen Agitators natür¬
lich nur eine durchaus„humanitäre" Nebenerscheinung und
an der Schrumpfung des südamerikanischen Außenhandels
völlig schuldlos.

E>iuKenten als Ritlefkreuzii'aget'
Ansprache des Stellvertreters des Führers.

München, 27 Jan Die 15 Jahrseier des NSDStB. fand
in einer durch die Kriegsumstände bedingten schlichten
Form in der Hauptstadt der Bewegung statt. Reichsstuden¬
tenführer Dr Scheel sprach dabei über die Erziehungsziele
des Nationalsozialistischen Deutschen Studentenbundes und
stellte dabei drei Forderungen  auf : Der deutsche
Student muß erzogen werden1. zu einem Kämpfer kür den
Führer und den Nationalsozialismus. 2. zu einem Könner
von höchster beruflicher Leistuna und 3 zu einem Soziali¬
sten der kompromißlos den sozialistischen Gedanken der
deutschen Revolution in Och trägt und in feinen Taten ver¬
wirklicht

Nach der Gefallenenehrung wurde das studentische Füh¬
rerkorps vom Stellvertreter des Führers. Reichsminister
R u dols Heß  im Führerbau empfangen. Er führte ein¬
leitend aus. daß keiner je geahnt habe daß die 15-Jahres-
feier des Nationalsozialistischen Deutschen Studentenbundes
einst in einem Reich stattsinden würde das io restlos im
Zeichen des Nationalsozialismus stehe wie das vom Füh¬
rer geschaffene. Er wandte sich dann insbesondere an die
fünf Ritterkreuzträger  aus den Reihen des
deutschen Studententums. die bei dem Empfang zugegen
waren, und ries ihnen zu: „Ihr seid die Auserlesenen, die
mit der Tat sichtbar kür alle Welt bewiesen, daß der
Geist  von Langemarck  auch in der deutschen Stu¬
dentenschaft von heute lebt Ihr habt die höchste Pflicht des
Studenten voll erfüllt." Der Stellvertreter des Führers
gab zum Schluß dem Wunsche Ausdruck, daß der national-
sozialistische Student auch künftig in der ersten Reihe derer
stehen möge, die erfolgreich nach bester Kraft darnach rin¬
gen, die Bewährungsprobe für Führer und Reich zu be¬
stehen.

K«irzme<dunaen
München. Die zweiten Wintersportkämpfe der olpen-

ländischen SA, die zusammen mit den Kameraden der Glie¬
derungen der Partei, der Wehrmacht, der Ordnungspolizei
und des Reichsarbeitsdienstes in Bad Hofgastein im
Tauerntal ihren Auftakt nahmen erhielten eine bsiondere
Note durch die Anwesenheit des Stabschefs der SA Lutze.

Hamburg. Reichsfrauenführerin Scholtz-Klink. die zu
einem Besuch in der Hansestadt Hamburg weilte, besuchte
einen Rüstungsbetrieb, um zu den dort beschäftigten
Frauen und Mädchen zu sprechen.

Berlin. Am Sonntag vormittag wurde ln einer feier¬
lichen Sendung des deutschen Rundfunks das Mozart-Jahr
eröffnet. Im Mittelpunkt dieser Feier stand eine Ansprache
des Generalintendanten Dr. Heinz Drewes, des Leiters der
Abteilung Musik im Reichsministerium für Volksaufklä-
rung und Propaganda.

Schanghai. Japanische Truppen haben am Sonntag in
der Provinz Honan gegen chinesische Truppenzusammen-
ziehungen in Stärke von rund IVO OVO Mann eine größere
Offensivaktion eingeleitet.

Rewyork. Der kubanische Geschäftsträger gab eine
Presseerklärung ab, worin er feststellte, daß der im Wa¬
shingtonerS-iiat eingebrochte Gelchentwurf zur Aufnahme
Kubas als Bundesstaat in die Vereinigten Staaten von
Nordamerika keineswegs den Wünschen des kubanischen
Volkes entspräche.

Rom. In Tripolis verstarb im Alter von 55 Jahren der
stellvertretende Generalgouoerneur von Libyen, Gmseppe
Bruni, der seit 1923 bedeutende Stellungen in der Verwal¬
tung von Italienisch-Nordafrika bekleidete.

Moskau. Wie die TASS aus Kabul meldet, sink» in
Bombay 2000 Arbeiter in den Streik getreten. Weiter wird
von Polizeirazzien in Kalkutta berichtet sowie von Verhaf¬
tungen und Berurteilungen zahlreicher Inder, die gegen
den Krieg gerichtete Flugblätter verbreiteten.

Neues aus aller Welt
Ein Graf wandert ins Arbeitshaus. Der 33 jährige

Graf S von H. aus Duisburg ha te sichw.gen Bettelns
und Lanüstreicherei vor dem Solinger Strafrichter zu ver-
antworten. Bereits einmal einschlägig vorbestraft war ver
feudale aber sehr arbeitsscheue Herr in der Kliuqenstadt
wieder einmal von einem Kriminalbeamten beim Betteln
überrascht worden. Außer der üblichen Haftstrase wurde auf
Unterbringung in einem Arbeitshaus erkannt.

Der verweigerte.„Hochzeitszoll" In Bad Oeynhausen
hatte ein Schüler ein Seil an der einen Straßenseite fest¬
gemacht es sich selbst um den Leib gebunden und sich aus der
anderen Straßenseite aufgestellt wo er einen Hochzeitswagen
erwartete der. wie landesüblich, angehalwn werden sollte,
damit die Hochzeiter ihren „Zoll" entrichteten. Dieser Hoch¬
zeitswagen fuhr aber durch und riß den Jungen, der zu Bo¬
den stürzt? und mitgeschleift wurde, mit sich. Der offenbar
unerbevne jugendliche„Zolleinnehmer" erlitt mehrere
schwere Knochenbrüche.

Am Waldrand erfroren. Vor kurzem war ein 34 jäh¬
riger Mann in Fürstenfeldbruck am Rande eines Waldes
erfroren aufgesunden worden. Neben dem Erfrorenen saß
ein Hund der beim Näherkommen von Leuten laut zu bel¬
len anfing. Nach den Feststellungen war der Mann schon
sieben Tage vor seiner Auffindung erfroren und der Hund
hatte die ganze Zeit an der Leiche seines Herrn znaebracht.
Der Erfrorene hatte sich offenbar zum Ausruhen am Wald¬
rand niedergesetzt, war dabei eingeschlafen und batte so den
Erkrierunastnd gesunden.

Tob bei der Sprengung. Bei einer Sprengungm
einem Stein druck in der Gemeinde Siebers iBayerns wur¬
de der Steinmetzgehilfe Romualdo durch S einscklag am
Kopf so schwer getroffen, daß der Tod sofort eintrat

** Schlaganfall beim Billardspiel. Von einem Schlag¬
anfall wurde der 6g Jahre alte Telegraphenoberwerkführer
beim Postamt Kaufbeuren August Rester getroffen, als er in
einer Gaststätte dem Billardspiel huldigte. Kurz nach seiner
Einlieferung ins Krankenhaus trat sein Tod ein.

—Marder im Hühnrrstall. Als die Landwir.sirau Lipp
in Höchstädt am Morgen ihren Hühnerstall betrat, mutzte sie
zu ihrem Schrecken die Wahrnehmung machen, daß über M
Hühner verendet waren. Nachts hatte sich ein Marder in
den Hühnerstall geschlichen und die Tiere totgebiflen. .

« «a Hühner durch Koytenoxydgas vergütet, rzn einer
Hühnerfarm der Ortschaft Flintsbach war zur Erwärmung
des Stalles ein Oien angeheizt worden, der im Laufe der
Nacht Kohlenoxhdgafe ausströmte. Am Morgen waren SO
Leghennen tot im Stall

«« Neugebawcs Wohnhaus eingestürzt. In einer der
letzten Nächte ist in der Ortschaft Hinterdegenberg bei
Straubing das neugebaute Wohnhaus des Landwirts Rackl
eingestürzt. Obwohl das ganze Hans in sich zusammenkicl.
erlitten die Hausbewohner keinen Schaden.

»» Abends im Marktweiber ertrunken. Der Landwirt
Johann Rötzer in Neukirchen-Balbini ertrank auf dem
Heimweg, den er in den Abendstunden angetreten batte, im
Marktweiher. Er war vom Wege abgekommen und konnte
sich aus dem Master nicht mehr herausarbeiten.

** Raubmord im Heizungskeller. Gegen9 Ubr vormit¬
tags wurde im Keller seines Hauses in Weilbeim der 67
Jahre alte Ingenieur Herbert Lenz mit einem schweren
Kopfschuß tot aufgefunden. Lenz war offenbar während
der Bedienung des Zeinralheizungsofens nieder«,schossen
worden. Die Leiche wurde darauf in das anstoßende Wasch¬
haus geschleift. Es lügt Raubmord vor. da dem Toten ein
Geldbetrag von 60 Mark geraubt wurde. Als Täter kommt
der in Nürnberg geborene Christian Horlamus der nach
der Tat flüchtig ging, in Betracht.

** Den Sarg bcsteUt. ausproinerr, oann gcnoroen. Ein
als Sonderling bekannter Einwohner der Ortschaft Mal-
gertsham«Bayer. Ostmark) hatte sich vor einiger Zeit von
einem Schrein-rmeister einen Sarg anfertigen lasten, diesen
auch ausprobiert und sich in den Sarg hineingelegt. Von
der vorgenommenenProbe war der Sonderling befriedigt.
Bald daraus mußte man den Mann in dem von ihm selbst
angeschassten Sarg ins Grab senken da er nach kurzer
Kran weit aus dem Leben geschiedenŵar , . . ..

VasOcheimms der heiligen käme
Roman von Viktor von Ranke

BertrtrbSrecht bei, Ccntrai -Burcan sür die deutsche Presse GmbH.,
Berlin SW 88, ssriedrichstr. 18
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'Zwischen dem alten Gemäuer, das Dämonensratzen

irägt, umflutet von der überaus verschwenderischen Pracht
der Natur, schreitet ein zarter Mann. Sein Schritt ist
fast stolzierend. Er erwidert freundlich die ihm gebote¬
nen Grütze, jetzt bleibt er am Tempel stehen, spricht mit
einem alten Mann, und in diese zwanglose Plauderei fal¬
len Zahlen, hohe Zahlen, die mit den Inseln Bali, Lom-
bok. Sumba, Flores. Timor . . . zusammenklingenund eins
zu sein scheinen.

Aus dein Tempel weht der seltsame Duft des Weih¬
rauchs herüber, und die Nasenflügel des zarten Mannes
blähen sich. Ach, dieser Dust des Skopolamins, gemischt
mit dem Rauch des indischen Hanfs, des Haschisch! Wie¬
der einmal diesen Odem auf sich einwirken lassen, der den
suggestiven Rhythmus der Musik hundertfach verstärkt,
noch einmal träumen, ohne zu schlafen. . . und ein ein¬
ziges Mal nur das hundertfach geniesten, wonach die
Seele schreit. Die Hand des zarten Mannes fühlt iw
kleinen Täschchen, das er am Gurte trägt, ein Stückchen
Karton, so groß wie eine Spielkarte, ans einem Album
gestohlen, damals noch an Bord der „Jane van der
Geest" . . .

Die nervigen, dunklen Finger drücken die Karte in
dem^ .aschchcn. daß sie sich biegt und bricht.
. öarte Mann zuckt zusammen und fühlt plötzlich,
daß jene Zahlen und Länder, die der Priester mit leiser
Stimme ihm eben mitteilt, daß jene Zahlen und Länder
ihn nicht berühren, ihn nicht packen, wie sie es damals
noch täten, als sie noch viel kleiner waren, wie sie ihn
noch damals erschütterten und ergriffen, ehe ein kleines

Weg kreuzte, in dessen Augen die grüne nor¬
dische Flamme irrllchtert. Erst jetzt merkt der zarte dunkle
Mann, wie unsicher und verzagt die brüchige Stimme des
alten Priesters ist.

„Was gibt es, Toro?" fragt er, und in seiner dunk¬
len Pupille flammt ein unterdrückter Schreck auf.

„Herr", krächzt die brüchige Stimme, „Herr, ich habe
schlechte Stimmen im Walde vernommen, und das geseg¬
nete Wasser, das ich aus der Quelle des Lebens brachte,
war sauer geworden in meinem Bambusrohr, sauer wie
alte Kokosmilch. . ." Der Alte zupft mit zitternden Fin¬
gern an seinem dünnen Bart, und seine schwache Stimme

ist kaum noch zu hören: „Herr, wir haben Katt, die Todes-
gottheit, befragt. . . und einer der jungen Tänzer
starb. .

Der zarte Mann blickt über das Kopftuch des Prie¬
sters in die Ferne, wo die Sonne die Morgennebel am
Hange des Berges fortfrißt. Sein Gesicht ist unbeweglich
und hart, nur etwas Lauerndes liegt in den Angen, die
jetzt wie spähend um sich blicken, hinauf in die Palmen¬
kronen und durch die Stämme zum blauen Strich des
Ozeans. Was stört den Mann? Sind es die abertausend
Stimmen des erwachten Gefiedervolkes, oder die Dämo¬
nen, die im Geiste des alten Priesters wohnen, oder seine
eigenen Gedanken, die ihn in Helle Augen blicken lassen,
in das so unbändig stolze Gesicht jenes Mädchens, das
die Worte rief: „— Wo habt ihr eure Kraft und eure
Religion, Prinz Raden? Vielleicht auf Bali, wo nur
das Nestchen verlogener Teufelsanbeterei übriggeblieben
ist? Ihr denkt nur an euer albernes Nirwana, an eure
Schattenpuppen und Dämonen. . ."

Gewaltsam reißt sich der Mann von dieser Stimme,
die in seiner Erinnerung fast laut, unmittelbar klingt, wie
der Widerhall des Echos aus dem Walde.

„Herr", krächzt wieder die Stimme neben Raden
Kossomo, „wir sind schwach und mutlos."

„Doro!" Gebieterisch quillt die Stimme des Raden
an, sinkt wieder zum Flüstern: „Doro. was fehlt euch,
wie kommst du zu solchen Gedanken?"

Der Alte steht eine Weile still, und es liegt etwas
Abweisendes, fast Feindliches in diesem Schweigen, und
als er spricht, ist seine Stimme stärker und fester.

„Herr, du fragst uns, was uns fehlt, Herr, uns fehlt
nichts, und gerade darum sind wir so zaghaft in unserem
Tun. Wir sind nicht reich und nicht arm, aber wir sind
still und glücklich, wie es unsere Ahnen waren, und der
Orang B'landa ist gut und sorgt für uns. Die Männer,
die ich gerufen habe, sind nicht gekommen. Verzeih, Herr,
aber wir wollen deine Kraft und deine Waffe tennen-
lernen. .

„Schweig!"
Grau ist das Gesicht des zarten Mannes. Seine

Augen lodern, und er wankt. Seine Hand greift nach
einem Halt, und die gebrochene Karte fällt aus dem
Täschchen. Aber nur einen Atemzug lang übermannt ihn
die Schwäche, schon lächeln die vollen Lippen, und der
Absatz seiner Sandale drückt das kleine gebrochene Bild¬
chen tief in den lehmigen Sand hinein.

„Gut, Toro, in einem Monat habe ich die Waffe. . .
haben wir alle die Waffe und die Kraft! Seid nur
rubia . . ." Raden Kossomo hebt die Hand an Mund und

Stirn , ein Gruß, und langsam schreitet er durch dte Lau-
len der Palmen der rauschenden Küste zu. Er sieht eS
nicht, wie der alte Mann sich bückt und die kleine ge¬
brochene Karte aus dem Sande zieht. . .

Hinter der Mauer, in deren Gestein Dämonenfratzen
gehauen sind, steht ein junger Mann unbeweglich, atem¬
los . . .

Abends, als der alte Priester Muße hat, will er noch
einmal das kleine Bildchen ansehen, aber er kann es nicht
finden. Er hat es wohl verloren. . .

Intriganten am Werk.
Mijnheer van Oldenborgh van Doorn blickt freund¬

lich zu einem kleinen Mann hinüber, der auf einem Korb¬
schemel sitzt und seine blassen Finger, mit den verdächti¬
gen blauen Monden auf den Fingernägeln, auf die spitzen
Knie preßt. Die schönen Augen tn dem nichtssagenden Ge¬
sicht dieses kleinen Mannes sehen höflich zu dem Weißen-
hinübei.

„Nun, lieber Noorda", sagt Mijnheer van Olden¬
borgh van Doorn wohlwollend, „ich hoffe, Sie haben wie¬
der gute Arbeit geleistet!"

Der Mischling auf dem Korbschemel scheint aber gar
nicht ob des Lobes angenehm berührt zu sein. Er zuckt
sogar kaum merkbar die dünnen Schultern unter dem
Weißen, viel zu weiten Rock.

„Am Nanu-Pani halte ich einen schlechten Tag, Mijn¬
heer". sagt er schließlich schüchtern. „Die junge Dame hat
mich gestört. Ich habe .licht gesehen, wo Raden Kossomo
das Gamelanbecken hineingeworfen har. Ich bin ein guter
Taucher, habe einen guten Tag getaucht. .

„Und?" Der Secretaris beugt sich erwartungsvoll
vor.

„Und habe mir einen Schnupfen geholt." Um seine
Worte zu bekräftigen, zieht der Mischling ein riesenhastes-
Taschentuch hervor, aus dem eine kleine, in der Mitte
gebrochene Photographie auf den Boden fällt.

Secretaris van Oldenborgh van Doorn sieht das
Bildchen fallen, aber er sagt nichts, denn er hat es schon
gelernt, daß bei diesem Roorda auch nicht die kleinste
Geste unnütz ist, ja selbst das Ziehen des Taschentuches
mutz irgendeine„psychologische" Wirkung im Hintergründe
haben! Oh, der Secretaris hat ja auch nicht nur einen
schönen, sondern auch einen intelligenten Kopf, der in
diesem Augenblick kaum merklich lächelt und den Misch¬
ling aus der Fassung bringt. .

Endlich! Das Bildchen liegt ans dem großen<-chrelb-
tisch. Der Secretaris blickt auf die Photographie eines
entzückenden Mädchens (Fortsetzung folgt.)



Heimkehr zu Barbara
Eine Ge chichie von Udo Wolter

Es ging in den Mittag , als Jürgen Lad- Er kennt Marias Kleid, er braucht sich kein
oin die Rechnungen, die er als Oberinspektor
der Farm auszustellen hatte, Hintiber zum
Hauptgebäude brachte. Er ging ein wenig
müde über den Hof, sah empor zu den Fen¬
stern des langgestreckten, weihen Gebäudes,
aus denen Scherz und Gelächter klangen.
Seit Tagen war das so mit ihm. Seit jenen

, Tagen, als Maria den Besuch einiger Schul¬
kameraden auS der Stadt empfing . . . Acht¬
zehn Fahre war sie jetzt geworden und lxrtte
ein Recht, sich jene einzuladen, die dort oben
mit ihr tanzten . . Er nahm sich zusammen,
sah noch einmal kurz empor und ging zu
Senor Nlrico, wie die farbigen Diener ihren
Gebieter nannten , hinein, um sich die
Gegenzeichnungen zu holen.

Gedanken darum zu machen, wer der andere
ist.

Er will den Gaul Vorlagen, zwischen die
beiden. Er weis; nicht, was ihn treibt , aber
er glaubt, ein Recht dazu zu haben. Aber
noch bevor er die Sporen einsetzt, hält er
inne, wendet sacht, reitet still zurück. Eine
grohe Leere ist in ihm und ein brennender
Schmerz. Einmal noch wendet er sich um,
sieht die beider; den Weg hinaufgehen, sehr
langsam und eng beieinander. Er hat sie ver¬
loren, die Maria dieser ganzen Jahre.

Er preßt die Lippen aufeinander, reitet
weiter, ohne auf den Weg zu achten. Irgend¬
eine Mauer ist eingestürzt, irgendeinmal war
man auch so gegangen, damals mit Barbara,

Ulrich war gerade nicht im Zimmer. Lad- als man sich an der Hecke vor dem kleinen
din setzte sich vor das Fenster und wartete.
Würde vielleicht oben sein bei Maria , bei
den anderen. Trauer schlug über ihn hin.
Zwölf Jahre kannte er nun bereits Maria,
eine lange Zeit, wenn man es bedachte. Zum
ersten Male wurde ihm bewußt, wie lange er
bereits von der Heimat getrennt, wie lange
er schon von Barbara entfernt!

Jäh und grell stieg ihr Name vor ihm auf,
wie schon so oft in unruhigen Nächten und
schlaflosen Stunden . Er suchte nach Ablen¬
kung. aber es war bereits zu spät, zu spät
wie immer, wenn die Gedanken um Barbara
zu kreisen begannen, um seine Frau , die er
seit seiner Gefangenschaft nicht mehr wieoer-
gesel-cn.

Er hatte jene Monate vor Kriegsende, die
er in einem englischen Lager verbracht, für
die günstigste Gelegenheit gehalten, sich von
Barbara zu trennen, war mit Ulrich hinüber
nach Südamerika gegangen, um die Hazienda
wiederaufzubaucn. Ulrichs Frau hatte mit
ihrer Tochter bei einer befreundeten Familie
Unterkunft und Schutz gefunden. Als sie auf
die Farn ; znrückkehrte, lernte er Maria
kennen.

Jürgen Laddin erhob sich und lief unruhig
durch den Raum. Zwölf Jahre lag das nun
zurück, zwölf Jahre , in denen er Maria
Freuird und Kamerad gewesen. Ulrich hatte
diese Freundschaft mit dem deutschen Lands¬
mann gern gesehen. Und ihm hatte der Um¬
gang mit dem Kind langsam Ruhe und Ver¬
gessen vor Barbara gegeben.

Nun sollte dies alles aufgehoben sein, er¬
setzt durch jenen jungen Kerl, der mit seinem
Kameraden um Maria warb? Kaum einige
Minuten hatte er sic in den letzten Tagen zu
sehen bekommen, nur wenige Worte mit ihr
gesprochen. Zum ersten Male überfiel ihn
große Verlassenheit. Er hatte nie daran ge¬
dacht. ihr mehr als Freund und Kamerad zu
sein, er wollte es auch jetzt nicht. Aber Maria
war der einzige Mensch, der bisher ganz zu
ihm gehört hatte, und nun ging ein erster
Schnitt durch das Band, das sie bisher ganz
miteinander verbunden. Er wollte cs noch
nicht verstehen, er konnte es nicht . . .

Und stärker als je war iu diesen letzten
Tagei; das Bild Barbaras vor ihm aufge¬
taucht. von der er damals geglaubt, daß er
sie nicht mehr liebte. Er lächelte schwach vor
sich hin, strich sich mit einer fast unbewußten
Bewegung das Haar zurück. Vielleicht, daß er
damals doch noch zurückgekehrt, wenn Maria
nicht gewesen wäre, das Kind Maria , das an
ihm hing mit der ganzen Zähigkeit seiner
jungen Jahre . Und so war die Zeit dahinge-
gangcn, hatten sich die Jahre verloren, bis
es zu spät geworden war vor einer unbe¬
stimmten Scham und Furcht, die man jetzt
vor der Heimkehr empfand und die nur
manchmal in seltsamer Sehnsucht das Bild
Barbaras jäh aus dem Dunkel wachsen
ließen.

Die Sonne hängt noch hoch am Himmel,
brütet schwer über den Feldern, als Jürgen

Gut ihres Vaters traf . Er wehrt den Erinne¬
rungen, aber sie brechen über ihn herein
und jagen und drängen und treiben ihn vor¬
aus. bis er den Gaul im Stall hat.

Es ist eine lange Ueberfahrt und eine lange
Reise bis zu der kleinen Stadt . Und cs ist
Zeit gegeben für sehr viele Gedanken und
viel Angst und Unruhe. Jürgen Laddin weiß,
daß dieser Weg die letzte Entscheidung und
sein Schicksal ist nach langer und friedloser

macht, von der Stadt dem Gut zu, ans dem
er damals als Inspektor tätig war.

Dreizehn Jahre sind eine lange Zeit, denkt
er. Und sie war jung, meine Barbara , und
das Gut wird wohl einen Mann gebraucht
haben. Ich habe nie geschrieben, es war wohl
die Unsicherheit und Feigheit . . . Er beugt
sich über das junge Korn, er Prüft die
Aehrcn. Er sieht, daß es eine gute Ernte
geben wird und daß eine gute Zeit herauf¬
zieht für die Menschen, denen soviel Segen
gegeben. Er hat sich nie viel Gedanken ge¬
macht um die Dinge über Tag und Arbeit,
aber unter der Erinnerung an alle Schick¬
sale. die er durchwandert, alle Kämpfe, die
er durchgekämpft in diesen letzten, zerrissenen
Tagen will ihm doch scheinen, daß er eine
neue Verbundenheit gefunden hat zu allem
Geschehen um ihn. einen neuen Weg in das
La;ck>, in das er jetzt heimgekehrt und über
dem jetzt langsam die Glocken ausschwingen.

Er geht den langen Weg hinauf zum Guts¬
haus, er zögert nicht. Er ist bereit für die
letzte Entscheidung. Und er steht noch nicht vor
dem Garten , als er die Frau bemerkt, die
dort an den Hecken tätig ist . . .

Barbara Laddin hat es nicht ausgehalten
;n der allgemeinen Fröhlichkeit. Drüben im
Hans wird getanzt, sie hat als Gutsherrin
den Pflichttanz erledigt. Nun steht sie in der
halben Dämmerung des versinkenden Nach¬
mittags . Als sie nach den Obsthecken gesehen,
bemerkt sie den Mann.

Sie richtet sich ein wenig auf, sie streicht
Fahrt . Er verbringt die Nächte an Deck und sich das Haar zurück. Sie steht unbeweglich,
vor dem Meer, er weiß jetzt, daß er sie im- aber in ihr ist keine Furcht und keine Nnge-
mer noch liebt, seine Barbara , und daß er wißheit. Sie hat es gewußt, diese ganzen
vielleicht erst jetzt ganz verstehen gelernt, wie
sehr er dieser Liebe verbunden. Jürgen Lad¬
din hat es nicht leicht in diesen Tagen. Aber
er ist sehr ruhig, wie er sich auf den Weg

langen Jahre , sie hat diesen Glauben mit sich
getragen.

Sie nimmt stumm die Hände des Mannes,
sie weiß, daß Worte jetzt nicht helfen können.

Der Silberfuchs als Talisman
Hier hat sich einer unserer Jagdflieger , der in Norwegen stationiert ist, einen kleinen

zutraulichen Silberfuchs als Talisman angeschafft.
Mwto : PK .-Trapp (Scherl) — M.

Bänder im Haar / Von öo Hanns Rosla*
Ach, wie liebte Sabine die bunten Bänder!

Sah man sie je anders als mit einem
Mascherl im Haar , einem Bändchen am
Hälschen, einem Schleifchen am Leibchen und
einem Nosettchen am Nöckchen? Ja , Sabine

Laddin ' milde ' :? eAedigt? ? Nechni? gm ' zur
Farm zuruckkehrt. Unruhe treibt rhn voran.

„Schau! Schau! Und warum hast du es
aufgcgeben?"

„Ich hatte keiue Lust mehr."
Der Mann machte eine bedauernde Miene.

„Schade! Ich habe Gesang so gern. Man ver¬
lernt schnell, was man gelernt hat. Seit

summten sie wie die Bienen. Aber sie flogen wann singst du nicht mehr?"
er weiß selbst nicht warum. Er hatte Maria ^ von ihrem Nektar Seit fünf Jahren », gestand Sabine,
heute nicht am Tisch gesehen. Ein wenig vor- ^ 'ckst zu haben. Da wußte der Mann , was er w;s,en wollte,
gebeugt hing er im Sattel . Vielleicht daß es Wie kam das nur ? War Sabine nicht wnn- eee sta Sabine mit zwanzig Zähren einzehn-
nicht einmal Maria ivar, um die cs ging, verschön, hatte sie nicht rote Bäckchen, Weiße fahriges Studmm begonnen hatte, das sie
Aber sein Leben hatte neben den alltäglichen Zahnchen, lange Wimperchen und einen vor fünf Zähren aufgab, war sie heute funf-
Pflichtcn auch eine größere Aufgabe gehabt Mund wie eine Herzkirsche? Kam sie nicht unddrerßrg ^ ahre alt . Fnnfuuddrcißig Jahre
und einen Zweck. Jetzt stand er wieder allein, den Männern froh entgegen? smd zwar Mr eine Frau kern erster Lenz
so wie er sich damals allein geglaubt, als er Eines Tages kam einer, der Sabine ii; der / .tc man hrer und dort em
nach seinem letzten Urlaub Barbara verließ, Dämmerung des Tages erblickt hatte. Und Schleifchen weniger tragen, aber eine funf-
um in das Feld zurückzukehren. Vielleicht, als er erfuhr, iver Sabine war und was sic unddreißrgiahrrge Frau zu Herraten, blerbt
daß er zu jung gewesen, damals, vielleicht, besaß, beschloß er raschen Herzens, sic zu oft der Liebe wert. Und so beschloß der
daß er sich schon wieder zu sehr an jene wilde heiraten. Er trat in ihre Stube , aß Von ihrem Sabme zu Herraten. Sabrne sagte
Freiheit draußen gewöhnt, die irur die Teller, saß an ihrem Feuer, aber so sehrauch ŝ leuh Ja und Amen und sie setzten den
Pflicht als Aufgabe und den Tod zum Ka- Sabine die Glut schürte, er konnte sich nicht der Trauung fest

_erwärmen ^ >er ^ mnaesneamN
„Wie alt bist du eigentlich, Sabine ?", fragteer.

meraden hatte
Jürgen Laddin hat das Gebiet der Hazien¬

da erreicht. Als er sich heute mit Ulrich unter¬
hielt, spürte er, wie sehr Ulrich eine Ver¬
lobung Marias mit dein Sohn der Nachbar¬
farm gutheißen ivürde. Laddin starrt hinein
in die Landschaft. Bald würde es Abend wer¬
den, und man würde wieder ganz für sich
sein. Vor der dritten Koppel bemerkt er zwei

, „Fragt inan dies eine Frau , die man
liebt?" — „Wenn man sie Heiratei; will."

„Erführt man es zeitig genug auf dem siebenundvierzig?"

Der Standesbeamte Prüfte die Papiere.
„Sie heißen?", fragte er die Braut.

„Sabine ." — „Ihr Alter ?" — „Siebenund¬
vierzig."

Der Bräutigam erzitterte bis ins Innere
seiner Festen. „Nann ? Moment mal ! Wieso

Standesamt ."
Der Mann sah auf die Geldsäcke, er sah auf

Pferde, die den Weg hinunterweidsn. Lander und schwieg. „Kannst du eigen.t-
Nirgends ist ein Mensch zu sehen. Langsam, ^ Irügen, Sabme ? , fregte er plötzlich,
aufmerksam nach «beide,; Seiten Ausschau »Ich habe Gesang studiert." — „Ach?
haltend, rettet er weiter. Lange Zeit?" — „Zehn Jahre !"

Er braucht nicht lange zu warten. Mit „Wundervoll! Ich liebe Gesang. Nur muß
einem harten Ruck fährt er dem Gaul in die wan sehr früh mit dem Studium beginnen."
Zügel. Vor dem großen Schober stehen zwei Sabine nickte: „Ich ivar damals gerade
Menschen. Ganz dicht stehen sie beieinander, zwanzig Jahre alt."

So alt bin ich. Liebster." — „Ich denke
fünfunddreißig?"

„Wie kam dir der Gedanke?"
„Du hast mit zwanzig Jahren Gesang stu¬

diert, hast zehn Fahre dein Studium fort¬
gesetzt und es seit fünf Jahren aufgegeben.
Das hast du mir doch selbst verraten ?"

„Eines aber habe ich dir nicht verraten ." —
„Was?"

Die Braut lächelte: „Daß ich mein Stu -"
dium mittendrin zwölf Jahre unterbrach."

Der glückliche
Bruder

Erzählung von Peler Schwerhsrr
Nagnar Pedersen war vergnügt. Er

trommelte den Takt des „Sternenbanners"
auf die Reling. Er sog die Luft der Heimat
ein. Er konnte die Landung kaum erwarten!
Und was Olaf sagen würde, wenn der
Bruder Ragnar ins Zimmer treten nnd von
seinem Millionenvermögen ii; Kanada er¬
zählen würde. —

Als Ragnar in Amerika dei; Tod der
Mutter erfahren hatte, ging er nach Alaska.
Ein hartes Leben war das gewesen. Und
dann kam der Erfolg , kam eine Ehe. Itun
hatte er die Seinen drüben in Kanada, war
dort festgewachsen mit allen Faseri; seines
Herzens, und erst jetzt, angesichts der heimat¬
lichen Berge, fühlte er, daß eine tiefe Ver¬
bundenheit ihn an dies Land angeschlossen.

Als es ihm drüben gut ging, da hatte er
gewartet; immer wieder hatte er gewartet;
immer wieder hatte er es hinausgeschobech
die Verbindung mit der Heimat aufzu¬
nehmen, weil es tvie ein Fest noch reifen
sollte. Aber dann war ihm eine Angst an-
gekommen, er könne vielleicht zu lange war¬
ten. Jetzt hatte er sich auf die Reise ge¬
macht, um Olaf und seine Familie hinüber¬
zuholen.

Das Schiff legte umständlichstan. Ragnar
ging die Landungsbrücke hinab und sah sich
um. Menschen grüßten und umarmter; sich.
Da kam ein Mann , grau, ein wenig gebengt
mit einem Strauß Blumen in der Hand. Er
suchte gleich ihm, seine Augen schweiften in
die Runde. Ragnar ging auf ihn zu.

„Bist du es, Olaf?" — „Ragnar ?"
Und dann erkannten sie einander, an die¬

sen Augen, die sie von der Mutter hatten,
zuerst. „Was hast du dein; da in der Faust,
Olaf?" — „Ach, die Blumen . Anna — das
ist meine Fra ;; — wollte eS absolut. Sie
hat sie für dich gepflückt."

Dann gingen sie heim. Und Olaf sagte
unterwegs : „Höre, Ragnar , cs ist gut, daß
du zu mir kamst. Es ist nicht gut, in der
Ferne zu schweifen; da bringt man es zu
nichts. Das Ende ist nun , daß du reumütig
in die Heimat zurückkehrst. Erzähle mir
alles, was es auch sei. Ah, du sollst es gut
haben. Ich habe es zu etwas gebracht; ich
habe drei Kühe nnd vier Ziegen. Der Obst¬
garten ist ein gesegnetes Stück Erde. Du
kannst hier wohnen, solange du willst. Meine
Frau freut sich so darauf, dich kennen¬
zulernen, und meine Kinder . . . Sieh , das
ist mein Haus !"

Sie traten unter das niedrige Dach des
schweren Blockhauses. Ragnar umarmte
Anna . Dann nahm er alle sechs Kinder bei
der Hand nnd strich ihnen über das Flachs¬
haar.

Man ging zu Tisch. Olaf war ganz glück¬
lich. Er regierte. Alles mußte neu Placiert
serviert nnd die Blumen beiseitegestellt wer¬
den, damit er besser sehen könne, wie ei
Ragnar schmecke. „Hatz ein, mein Lieber!'
sagte er und goß Ragnars Glas voll.

Nach dem Essen mußte Nagnar die Tiere
besehen nnd befühlen, den Garten bewun¬
dern. Und auf der Fischereibank hatte er
noch ein Konto von 10 000 Kronen Mitgift,
die auf Annas Namen bei der Sparkasse
lagen. Oho! Er würde die Leute noch
staunen machen! Nnd das schönste an dem
ganzen Segen war, daß jedes Oerc verdient
wär. Kein Glück wolle er vom Himmel, nur,
daß Gnade ruhe auf redlichem Verdienst!

Beim Abendessen begriff Ragnar , daß er
eine große Geßzhr für dieses vollkommene
Glück bedeute. Und schweren Herzens unter¬
drückte er den heiligen Wunsch, mit dM
anderthalb Millionen Dollar und den präch¬
tigen Silberfüchsfarmen heranszurückcn. Er
war auch nicht böse, daß Olaf in seinem
Eifer vollkommen vergessen hatte, sich nach
Ragnars Familie, Vermögen, nach seinen
Plänen und' dem' Grund der Reise zu er¬
kundigen. In einer gutmütigen Eitelkeit
hatte er sich sofort als Helfer in der Not ge¬
fühlt, sein kleines Leben und Wirken darge¬
stellt, gelobt und gepriesen. Ragnar fürchtete,
einen Schatten auf diesen kleinen Sonnen¬
flecken zu werfen, wenn er die Segel seines
Glückes aufspannen würde. Zweifel an der
eigenen Kraft , ein versteckter Neid würden
das kindliche Herz des einfacheren Bruder»
verletzen.

Als Anna ihn endlich-nach seinem fernen
heim, nach Weib und Kind und Auskommen
fragte, kratzte er sich verlegen am Kopf:
„Na", sagte er, „das Billett war teuer, aber
da es eine reine Freude war, euren glück-,
lichen Wohlstand zu sehen, so werde ich'» t«
nächste,; Halbjahr nrit Freude zu ersparen
wissen."

Da schlug sich der glückliche Olaf auf 'sie
Schenkel und verkündete: „Recht so. Junge;
ich zahle dir die Rückfahrt!" Und er holte 400
Kronenscheine aus dem Schrank und hän¬
digte sie dein Bruder aus . Der nahm sie
dankend.

Nach Tagen fuhr Ragnar zurück. Er hatte
sich eine große Freude versagt, um ein be¬
scheidenes Glück nicht zu stören. Sein Ge¬
wissen beruhigte er, indem er ein Testament
machte, in dem auch die sechs Kinder Olafs
standen. '
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